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Gott ift in der Nähe. 





Yuge tränt, 

Wenn das Herz Sic, jehnt — 
Benn das Schidjal fchlägt, 

Rahm dein Wirken legt — 


Freude Dir genommen, 


"Bruder, dann veritehe: 


Bott ift in der Nähe. 


Benn Dein Freund Dich fcheut, 


Wenn man Did) veripeit, 


die Aufforderung 
Mann aus der 


Rürdigt Did) herab, 


Sonderung Dir gab— 


der Lieben Kreije 
' ähung ift die Speile— 


Bruder, dann veritehe: 
Bott iit in der Nähe. 


* Kr der Wüjte nur, 


Merft man Gottes Spur; 
Aus dem Weltgebraus 
Führt er Dich hinaus; 
Will er von der böfen 
Welt Did jo erlöfen— 
Bruder, dann veritehe: 
Gott ijt in der Nähe. 


3u des Himmels Gnad 

Führt ein Sonderpfad; 

Mubt Du diefen geh!n. 

Befier jchmere Sonderpfade 
Als ein Ende ohne Gnade. 
Bruder, dann veritehe: 

Gott iit in der Nähe. 

98.5. 


Be  — 


Das Band der Polllommenbheit 


_—— 1 


Philipper 3, 10 und 11: Zu 
erfennen ihn und die Kraft feiner 
Auferitehung und die Gemein- 
Ihaft jeiner Leiden, daß ich feinem 
Tode ähnlich werde, damit ich ge- 
lange zur Auferjtehung der Xo- 
ten. 


„Bas .verziehit Du? Stehe auf 
und laß dich taufen und abwajchen 
deine Sünden, und rufe au den Na- 
men de3 Serrn!” So erging einmal 

an Paulus, den 
Beichneidung, den 
Sraeliter vom STamm Benjamins, 
den Pharifäer, den Eiferer, der nad) 
dem Eifer und der Gerechtigkeit im 
Beleg uniträflih war. Und diejer 
Mann adıtete das alles für Schaden 


: gegen die iiberihmwänglide Erfennt- 


= der Aufforderung zur Taufe. 


mis Ehrifti Neju, und acıtete e8 für 
Rot, auf dab er Ehriftum gewinne. 


Auch in unferer Zeit folgen viele 
Aber 


= biele jaumen und verziehen aud), weil 


ee ihrem ?leiich 
hanfte Koch) Kefu auch fich zu nehmen 
2 und dafür die Gitter und Borzüge 


Eieı Serrn Sefum glauben, 


“ 
d 


© &ie bleiben lieber 


wideritrebt, da3 


 biefer Welt aufzugeben, wie Paulus 
het, Man will feine Freiheit nichr 
drangeben. Aud) viele folder, die an 
mögen 
fi nicht taufen laffen und fich der 

einde Neu Ehrifti anichließen. 
für fi allein 


ben itehben. Sie möchten dem 


Seren Sefu den Eid der Treue nicht 


leiften, um ihm nicht fo unbedingt 


= berpflichtet zu fein. Sie möchten fich 


Gemeinde nicht anichliegen, um 
Äbren Ordnungen nicht folgen und 
Steuern nicht zahlen Zu müffen. 
Bie möchten jo bleiben, wie e8 ihrem 


= Bleiih bequemer ift, und achten die 


Segnungen des Befenntnifies® zu 
Seju in der Taufe und der Gemeth- 
jhaft mit den Gläubigen in Gebet 
und Arbeit zu gering, als daß fie 
darum etwas bon ihrem eigenen auß- 
geben mwürden. 


Sole Leute mögen wohl jtaunen, 
wenn fie immer wieder Menichen 
berzufommen jehen, die jich der Tau- 
fe beugen und das od) des Dienites 
in und mit der Gemeinde auf fich 
nehmen. Die Frage mag ihnen auf- 
jteigen: „Was bewegt fie dazu?” Da 
ihnen ihre eigene, fleiichlide Be- 
quemlichfeit über alles gebt, genügt 
ihnen die Verordnung der Taufe 
dur Sejum nicht, dab jie ihm ge 
borfam wären, Sie wollen für jeden 
Schritt in der Nachfolge Neu eine 
befondere Belohnung haben. Cie 
wollen nur gehorjam jein, wenn fie 
dadurd; etwas für fich erwerben, jich 
etwas faufen fönnen. Und das, was 
die Getauften ald Glieder der Ge- 
meinde Ehrijti befommen, fcheint ih- 
nen viel zu wenig, als daß fie fich 
dafür zum Gehorfam gegen Ehri- 
tum und zu einem ordentlichen 
Wandel in den Sabungen der ®e- 
meinde verpflichten wiüirden. 


Auch dem Paulus find viele joldhe 
Sauderer begegnet, und er hat ihnen 
Grund gegeben der Hoffnung, die in 
ihm war, und bat ihnen gelagt, wa® 
er aus diefer innigen Verbindung 
mit Ehriito und der Gemeinde er- 
warte. Er fpricht für alle Täuflinge 
aller Zeiten, wenn er jagt, er babe 
feine fleiichlihen Borzüge im Bolte 
Sirael aufgegeben und fidh dem Ge- 
borjam Nefu Ehriiti gebeugt, um 
Ehriftum zu gewinnen und ihn zu 
erfennen, 


ALS er vor Damaskus an ihn glau- 
ben lernte,, brad; er zujammen. In 
feiner unendlichen Gnade richtete Ne: 
jus ihn auf, als er feinen Knecht 
Ananias mit der Aufforderung zur 
Taufe zu ihm jandte. Und nun wol- 
te der Apoitel ibn immer bejier er- 
fennen. Darum batte er fich taufen 
lajfjen und batte fich derjelben Ge- 
meinde angeichlofien,.. die er vorher 
verfolgte. _ 


Nadıdem er an den Herrn Sejum 
gläubig geworden war und jeine 
Gnade erfahren hatte, war nad jei- 
nen mwüjten Leben voller Droben, 
Morden und Schnauben eine unaus- 
Iprecdhliche Rube über ihn gekommen. 
Aber dieje Ruhe fonnte unmöglich 
Zatenlojigteit jein und bleiben. Den 
Dann trieb e8 in die Arbeit, in und 
mit der Gemeinde zu wirfen, die jo 
viel erdulden fonnte, die den Tod 
nicht jcheute um Ehriiti willen, weil 
jie an jeine Auferjtehung und an die 
Auferitehung alles Fleiiches von den 
Zoten glaubte. Au er, Baulus, 
wollte dieje Kraft jeiner Nuferjtehung 
fennen lernen. Das aber wußte er, 
dab Nefus nur den in alles einweibt, 
der ji ihm vor Bott und Menichen 
ganz binaibt und feinen Bund mit 
ibm durd) die Taufe bejiegeln läßt, 
wie es Nejus verordnet bat. Alio 
ließ er ji taufen und ging mit dem 
verachteten Nazarener, auf dab er 
die Kraft feiner Auferitehung erfen 
ne, die traft, die uns in allen Mühen 
u. allen Kämpfen erfüllt, daß wir in 
dem allem weit überwinden um de3» 
willen, der uns geliebt hat, 


. 

Ananias war einmal zu Paulus 
aefommen, damit er fehend und mit 
dem Heiligen Geiit erfüllt werde. 
Diefer Heilige Geiit it die Kraft 
jeiner Auferjtehung, die uns erfüllt, 
daß wir vom langen Giündenidlaf 
aufitehen und wandeln, die uns mit 
einem Mut,erfüllt, der den Tod nidıt 
jcheut und dem vorgeitedten Ziel, 
dem bimmliichen Kleinod, der Auf- 
eritehung von den Toten auch durd) 
die jchiveriten Gefahren zuitrebt, ob- 
ne fi) zu fürchten, ohne zu zagen 
und ohne zu weichen. 

Man kann die SKiraft feiner Auf- 
erjtehung nidyt erfennen, wenn man 
ihn nod nit erfannt hat. Wiele 
möchten ein driitusähnlidges Leben 
der Siraft, des Mutes und des Sie- 
ges führen, aber ohne Chriftum; 
und das ift unmöglid. Erjt müffen 
wir ihn in feiner vergebenden Grade 
erfahren und erfennen, dann müffen 
wir ihm in der Taufe die Treue ge- 
loben und darauf von ihm die Zufa- 
ge des ewigen lebens empfangen 


mad 
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Bekanntmachung. 


Die Winkler Bibelfchule ladet alle 
Sonntagsichul » Arbeiter jo wie aud) 
fonjtige Nugend oder auch ältere 
Perjonen, die fich für Sonntagichule 
und Bibeljtudium intereffieren, ein 
zu einem B-tägigen Sonntagichuls» 
Kurfus und Konferenz, die fie in der 
Canadian Sunday School Camp in 
Simli, Man., in den Tagen vom 8. 
bi8 zum 15. Juni gedenft abzubal- 
ten. 

Lehrer Unrub fommt zu diefem 
Kurjus wieder von den Staaten nad) 
Haufe. Lehrer Wiens wird in diefem 
Sahr audy mithelfen. Wir erwarten 
viel Bejuch und viel Segen. 

Sederman, der Pibelitudium und 
Sonntagsichule liebt und unfere Re- 
geln dort befolgen will, iit willfom- 
men, follte ji) aber vorher melden. 
Wer interefjiert ift, der frage bitte 
an, und wir werden gerne den Stun- 
denplan und Applifations-Blanfe zu- 
ichiden. 

Man richte alle Korreipondenz an 

A. A. Kröfer, Winkler, Man. 

Die Winfler Bibeljchule. 

und mit Feuer und mit dem Seili- 

gen eilt getauft werden; dann erit 

wird die große Hoffnung uns voran 

ziehen, und wir werden in einem 

fortlaufenden Siegesleben die Kraft 

jeiner Auferjtehung erfahren und er- 

fennen, und aud) die &emeinjchaft 
feiner Zeiden. 

Das iit auch etwas, da$ der natür- 
lie Menid) nie begreifen wird. Wie 
fann man nur alle fleiichlichen Vor- 
züge aufgeben, um die Gemeinihhaft 
jeiner Leiden zu erkennen ımd gar 
feinem Tode ähnlicd) zu werden? Wır 
zahlen, wenn wir uns für unfer 
Held Freude kaufen fönnen, und 
wäre e8 ac nur etwas von dem lee- 
ren, nidtigen Vergnügen Ddiejer 
Welt. Aber die Gemeinihaft feiner 
Leiden? Da jteht uns der Berjtand 
ftill, 

Und dod) ift auch diefes durchaus 
nicht jo unveritändlich, wie «8 der 
fleifhlihen Vernunit jcheinen will. 

Petrus ist auch einmal gerade die- 
jes Leiden jo unveritändlich gemwefen, 
daß er dem Herrn einfad feinen Lei- 
densiweg vertrat und ihn anfupr: 
„Da8 widerfahbre dir mur nicht! 
Scone dein jelbit!” Aber jein An- 








Bir wollen 
die Rundihau auch weiter druden, 
wenn hr alle uns helft, Arbeit, 
Papier, Kraft, Poftgebühr und die 
anderen Unfojten zu deden. Bitte, 
Ihidt Eure Zahlung jofort ein, um 
gemeinfam gu arbeiten. Editor, 








fahren erlitt eine peinlihe Abfuhr, 
und fpäter hat er willig Ehrifti Kreuz 
aufgenommen und ift ihm nadıge- 
folgt, jogar im leiblihen Tode. Er 
bat aud) den Schlüffel zum Geheim- 
nis der Leiden gefunden. 

Die Brüder in der Zeritreuung, 
im unfultivierten, abgelegenen 
Grenzlande denfen, fie jeien ichlim- 
mer ab als ihre Brüder daheim in 
der geordneten Welt, die noch nicht 
haben fliehen müffen. Aber Petrus 
belehrt fie, und jagt, e8 ergeben über 
fie aanz diejelben Leiden imie über 
die Brüder in der Zerjtreuung. Wir 
fönnen den Gedanten getroft nod) 
erweitern und jagen: E38 täufche fich 
ja niemand und glaube, er entgebe 
den Leiden, wenn er ein Weltfind 
bleibt und ich feiner Gemeinde an- 
fchließt. Auch die Weltfinder müjjen 
leiden wie die Gottesfinder. Auch fie 
haben ihre Feinde und Verfolger, 
und Mord und Totichlag, Leid, 
Seufzen und Gefchrei find in der 
Welt viel mehr zu Haufe als in dem 
Reiche unfjeres Gottes. 

Aber es ilt doch ein großer Unter- 
jchied zwiichen den Leiden der Kinder 
Gottes und dem der Weltfinder. Die 
Traurigkeit diefer Welt wirft den 
Tod, und ihre Leiden find unpru- 
duftiv und jchließen nichts weiter al$ 
Sammer und Verderben in jich. Da- 
gegen hat der Gott aller Gnaden 
feinen Kindern aud die Traurigfeti 
gejegnet, da fie eine Reue zum Xe- 
ben wirft, die niemand gereuet, und 
bat fie zur Herrlichkeit im Chrifto 
Seju berufen. Er wird fie, die eine 
fleine Zeit, da e8 fein muß, leiden, 
bollbereiten, jtärfen, kräftigen, grün- 
den. Hier ilt das Leiden produktiv 
und zeitigt die beiten Früchte. 

Darum mwünjcht der Apojtel Bau- 
lus, der als Weltfind die vernichten- 
den Leiden der Welt genugiam er- 
tabren bat, die Gemeinichaft der 
Leiden Sefu zu erfennen. Xene Lei- 
den haben ihn nur immer mehr ver 
bittert. Neju Leidensweg aber führt 
ihn durd; furdhtbare Tiefen zum 
böditen Frieden, in mweldiem man 
aud) im Tode auf ein vollbrachtes 
Werf zurüdiehen und feinen eilt 
im Frieden in die Hände des Vaters 
befehlen fann. 

Sc glaube, gerade die Gemein- 
Ichaft feiner Leiden zu erfennen gibt 
den tiefiten und feiteiten Frieden. 
Aber wir erfennen fie nur, wenn wir 
uns jelbjt verleugnen, unfer Areuz 
auf uns nehmen und unferem SHei- 
land auf feinem Kreuzeswege nad)- 
folgen. 

Der Petrus, der den Heiland ein- 
mal verleugnete, um nicht mit ihm 
leiden zu müfjen, ftredte hernad), als 
die Kraft des Heiligen Geiites ihn 
erfüllt hatte, und als er in diefer 
Kraft die Gemeinihaft der Leiden 
Seju erfannte, willig feine Sünde 
aus und ließ Sich führen, mohin 
menjchliches Fleiich nicht will, in den 
Tod, ja in den Sreuzestod, denn er 
trug das jelige Bemwußtein in fich, 
dab er zur Auferitehung der Toten 
gelangt jei. 

In derjelben Erfenntnis, durd) 
die Kraft des Heiligen Geiites Iegı 
Paulus fein Haupt willig auf den 
Senfersblod, denn er bat die ®e- 
meinfchaft der Leiden Chrifti er- 


Aennsnitiiche Rundicban 


fannt, er hat Glauben gehalten, er 
bat den Lauf vollendet und ilt ge- 
langt zur Auferjtehung der Toten, 
und für jenen Tag fit ihm die Krone 
des Lebens beigelegt. 

Das iit ein fjeliges Wandern in 
der Kraft des Heiigen Geiltes zur 
Erfenntnis Seju Chrifti und der 
Kraft jeiner Auferftehung und der 
Semeinichaft feiner Leiden, feinem 
Tode ähnlich werden und zur Aufer- 
itehung der Toten zu gelangen. 

Wir feiern heute die Ausgießung 
des Heiligen Geiltes über alles 
leiich, wie's Joel mit prophetiichem 
Blid aejhaut, mie es die ünger 
Seju am eriten Piingitfeit des Neu- 
en Teitaments erfahren haben, und 
wie e8 ein jeder erleben fann, der 
Sejum im Glauben annimmt. Viele 
fommen und lafjen fich taufen und 
abwaichen ihre Sünden. Sie legen 
dem Serrn den Eid der Treue ab, 
um ihn immer mehr zu erfennen und 
immer tiefer in die Erfenntnis feiner 
Auferitehungsfraft und in die Ge- 
meinichaft jeiner Leiden einzudrin- 
gen, jeinem Tode ähnlid) zu werden 
und zur Auferjtehung der Toten zu 
gelangen. 

Liebe Seele! Halt Du den großen 
Schritt jchon gewagt? E38 lohnt fidh, 
für dieje hohe Erfenntnis irdiidh- 
fleiichliche Vorzüge und Vorteile auf- 
zugeben. Wir erwerben damit einen 
jiheren Frieden und ein emwiges 
Seil. 

Mer getauft iit, der erneuere fei- 
nen QZaufbund mit dem Herrn und 
laife fich immer mehr von der Kraft 
des Heiligen Geiltes treiben, den 
melche der Geiit Gottes treibt, die 
jind Gottes Kinder. 

Du aber, der Dır abfeits jtehit, was 
verziehit Du? Du geminnit dadurd) 
nichts, verlierft aber viel. Zaudere 
nicht länger! Stehe auf und lah did) 
taufen und abwashen Deine Siün- 
den! Tritt in die enge Gemeinichaft 
mit dem Haupt Neju Ebrijti und mir 
feiner Gemeinde, der ja nod; viele 
Mängel anbaften, die aber doch der 
Erfenntnis Nefu Chriiti, der Kraft 
feiner Auferitehbung und der Ge 
meinjchaft jeiner Xeiden nadjtrebt. 
Auch Du mwirjt ihn erfennen, nachdem 
Du ihm geglaubt und Dich ihm bin- 
gegeben und in der Taufe verjchrie- 
ben haft. Dein Leiden wird aus einem 
totbringenden in ein lebenjpende3 
verwandelt werden, und Du wirft zur 
Auferitehung der Toten gelangen. 
Amen! Sacob 9. Nanzen. 


Schriftitellen, die mebr 
erwogen und beachtet 
werden jollten 


„Es wird nicht jeder, der zu mir 
jagt „Serr, Herr” in das Simmel. 
reich eingeben, sondern wer den 
Willen tut meines Vaters im Him- 
mel.“ Mattb. 7, 21. Mit dem ®il- 
len des Waterd im Simmel befannt 
zu werden, jollte unjere größte, vor- 
nehmite Sorge jein. „Esra neigte 
jein Serz, das Gejeß des Herrn zu 
erforfchen und zu tun”, Era 7, 10. 
Yu SNofua jpradh der Herr alio: 
„Diejes Gejeßbud foll nicht von dei- 
nem Munde mweichen, jondern forjche 
darin Tag und Nadıt, auf dab du 
adıtgebeit, zu tun nad) allem, mas 


dgrin gejchrieben fteht, denn alsdann 
wird dir dein Weg gelingen und 
dann Mirjt du meislih handeln!“ 
Sojua 1,8. 

Als Samuel von Gott den Auf- 
trag erhielt, einen der Söhne Yais 
zum Könige zu jalben, mollte er 
Eliab, den Meltejten, jalben; der 
Herr aber wehrte ihm und jprad: 
„Ziehe jeine Gejtalt nicht an, nod 
die Höhe jeines Wuchles: denn ic) 
babe ihn verworfen: denn Gott jieht 
niht auf das, worauf der Menid 
jieht: der Menic; jieht auf das Aeu- 
Bere, der Herr jieht auf das Herz“. 
1. Sam. 16, 7. 8. Gott der Herr 
wußte es, da der Nüngite, David, 
jeinen Willen tun würde. 

Die Vharifaer und Schriftgelehr- 
ten beteten oft und lange, gaben 
aud) viele Almojen, fajteten aud) 
oft — menjchlich betrachtet waren 
es Tromme, dem Herrn angenehme 
Leute — aber ihre Gebete, Almojen 
und Falten hatten in den Augen Je- 
ju feinen Wert. Weshalb wohl nicht ? 
„Alle ihre Werfe tun jie, um von 
den Xeuten geiehben zu werden,“ 
jagte Iejus. Matth. 23, 5. Sie 
waren nicht bereit, den Willen Gottes 
zu fun. 

Als der jalomonische Tempel ein- 
geweiht wurde und die Prieiter aus 
dem SBeiligtum berausgingen und 
als aud) die Leviten, alle die Sän- 
ger daitanden mit Cymbeln, PBial- 
tern und Sarfen und bundertund- 
zwanzig Wriejter, die mit Qirompe- 
ten bliefen — und der Schall ji 
erhob von den Trompeten, Cymbeln 
und andern Saitenjpielen und von 
dem KXoben des Herrn, dab er 
freundlich jei und jeine Güte ewig 
währt, da ward das Haus, das Haus 
des Herrn, mit einer Wolfe erfüllt 
und die Serrlichfeit Nebovahs erfüll- 
te das Haus.“ 2. Ehron. 5, 11—14A. 
Nicht lange nad diefem, lieg der 
Serr dem Bolfe durch den Propheten 
Amos jagen: „Ich bafle, ich verachte 
eure eite, mag in eure Teitver- 
jammlungen nicht riechen. Sa, wenn 
ihr mir au Brand- und Speisop 
fer darbringt, jo habe ich fein Wohl- 
gefallen daran und eure gemäiteten 
Danfopier jehe ich gar nicht an. Tu 
nur weg von mir das Seplärr deiner 
Lieder und dein Harfenfpiel mag ich 
nicht hören.“ Amos 5, 21—23. Bei 
der Einjegnung es Tempels befann- 
te ji Gott zu den vielen Opfern, 
dem Gejange und Harfenipiel — 
und bier verwarf er es aänzlid. Wa- 
ren denn die Opfer nicht gut, der Ge- 
fang und das Spiel etwa nicht har- 
moniichh? ene Opfer wurden aus 
danktbarem Herzen dargebradt, Die- 
fe nur zum Schein: „Weil fich diejes 
Volk zu mir naht mit feinem Munde, 
mich mit feinen Lippen ehrt, jo dod) 
ihr Sera ferne von mir iit und ihre 
Furt vor mir nur erlernte Men- 
ichenfaßung fiebe, jo will ih aud 
forthin mit diefem VBolfe wunderlich, 
und jeltiam umgeben; die Weisheit 
ihrer Weilen joll verichwinden und 
der Beritand ihrer Beritändigen 
nicht zu finden jein.“ Sei. 29, 13. 
14. Weil das Volk Sirael von dem 
ihnen vorgeichriebenen Wege abge- 
wichen war, nicht mehr den Willen 
Gottes taten — verfielen fie der 
göttlihen Strafe und leiden gegen- 
mwärtig nod darunter nad) 5. Moje 
28. 

Bir mögen nun nod) jo oft hrift« 





31. Mai, 


lihe Verfammlungen befucdhen, den 
eindrudsvolliten Predigten laufchen, 
nod) jo angenehm finngen und mu- 
jizieren — nur der $err allein wer; 
in weldem Sinn wir diejes oder 
jenes tun oder lafjen — alles hat 
in den Augen de Herrn nur dann 
einen Wert, wenn e8 nad) jeinem 
Sinn getan wird. Kolvjjer 3, 17. 
„Was immer ihr tut in Wort oder 
Werf, das tut im Namen des Herrn 
Seju und danfet Gott und dem Ba- 
ter durch ihn.“ „Wenn ihr ejjet und 
trinfet, jeid dann nicht ihr e8, melde 
ejjen und trinfen?“ Sad. 7, 6. Wol. 
len uns nicht jelber betrügen: tun 
wir efivas nur zum Schein, oder jo- 
gar nod) zu unjerer eigenen Ver. 
berrlidung, jo wird uns unjer Tun 
nicht nur nicht8 nüßen, nein viel. 
mehr zum Schaden gereichen. Die 
den Willen meines Vaters im Him- 
mel tun, werden ins Simmelreic 
eingeben. Der NMpojtel Petrus 
jpridit davon, daß in den Briefen 
des Apoitel® Pauli etliches jchwer 
zu verjtehen iit; dieje angeführten 
Worte eu find fo einfach, da fie 
wohl aud; der Ungelehrteite ohne 
Erflärung dem Wortlaute nad) ver- 
itehen fann, aber den Willen Gottes 
voll und ganz verjtehen ijt nicht jo 
leicht gelernt, deshalb follten wir 
beberzigen, was Nofua gejagt mwur- 
de, wie jchon angeführt. 

Mojes und Naron jollten mit dem 
Seljen reden, dann würde er Waller 
geben. Mojes hingegen flug den 
Yellen; zur Strafe für den Unge- 
borfam durften beide ‚Mojes aud) 
Yaron, das Bolf nicht ins verheiße- 
ne Land führen. 

Nadı dem Befehl Gottes jollte auf 
dem Nltar ein beitändiges Teuer 
brennen, es follte nie erlöfchen. 
Urons Söhne bradıten fremdes 
sseuer vor den Herrn, das er ihnen 
nicht befohlen hatte. Die Folge die- 
jes ihres Tuns, ihres Ungehorjams, 
war, „Da ging Feuer aus von dem 
Herrn und verzehrte fie, daß jie itar- 
ben vor dem Herrn. 3. Mofe 10, 2. 
So war’s au mit Saul: Er war 
ungehoriam und wurde deshalb von 
Gott verworfen. „Wenn nun das 
durdy Engel geiprodhene Wort un- 
verbrüchlic; geworden iit, aljo daß 
jede Webertretung und jeder Unge- 
borfam den gerediten Zohn empfing, 
wie wollen wir entfliehen, wenn wir 
ein fo großes Heil gering adıten?“ 
Ebr. 2, 2—3. 

„Meine Speife ijt die, dab id) 
tue den Willen deifen, der mid ge 
fandt hat und vollbringe fein Werf.“ 
Xob. 4, 34. „Sch fuche nicht meinen 
Willen, fondern den Willen defjen, 
der mich geiandt hat.“ Nob. 5, 30. 
„Denn ic) bin vom Simmel berab- 
aefommen, nicht, da ich meinen 
Willen tue, fondern den Willen dei- 
fen, der mich gefandt hat.“ Nob. 6, 
38 und Sefus jagt: „Xernet bon 
mir!“ Ferner heikt es: „Wer den 
Willen tut meines Baterd im Him- 
mel, vderjelbe iit mein “Bruder, 
Schmweiter und Mutter.“ Mattb. 12, 
50 und „Der Ainecht aber, der jei- 
ne8 Serrn Willen fannte und jid) 
nicht bereit hielt, auch nicht nad) 
feinem Willen tat, wird viele Strei- 
che erleiden müffen.“ Quf. 12, 47 
und num zum Schluß: „Ich, Sebo- 
vab, verändere mic nicht“, Micha 
83, 6 und „bei Gott ijt feine Ber- 
änderung, nod) eine Spur von Wed. 
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Yus den angeführten Scriftitel- 
en können wir jehen, wie wichtig 
es iit, den Willen Gottes zu wiljen 
und aud zu tun. Ein ander Mal 
mehr. 





Ein Xefer. 
Die Schriftitellen find nad) der 
Miniaturbibel widergegeben. 


Bekanntmachung. 


Die Manitoba Mennoniten Kon- 
ferenz joll, jo Gott will, in diejem 
Sabre den 5. Juli, 9 Uhr morgens, 
anichließend an die Kanadiicdhe Kton- 
ferenz in Morden, Man., jtattfinden. 
Das Programm für die Konferenz 
iit wie folgt: 

1. Eröffnung von Pred. W. Buhr, 
Morden. 


9%. Wahlen: Borfigender, Schrei- 
ber ujm. 
3. Konferenzpredigt (15 Minu- 


ten) von Xelt. D. Schulz. 

4, Bericht über die Arbeit in der 
Inneren Million in Manitoba im 
verflofjenen Jahre, von Melt. B. 
Ewert. 

5. Referat: Wie fann die Arbeit 
in der Inneren Miffion richtig ge- 
regelt werden? d.h. Vorträge, Bi- 
belbeiprehungen, Evangelijations- 
predigten, Sausbejudhe ujw. Bon 
Kelt. 3. PB. Büdert. 

Schluß für Vormittag von Pred. 
9. Epp, Lena, Man. 


Nachmittags. 


Eröffnung von Br. Korn. Krabn, 
Reinland. 

1. Bericht iiber die Arbeit in der 
Schule zu Gretna, von G. 9. Peters. 

2. Bericht über die finanzielle Xa- 
ge der Schule, von 3. Peters. 

3. Vorlage vom Direktorium der 


Schule: „Finanzielle Sicheritellung 
der Schule,“ 

4. Wahlen. 

Schluß von Pred. Yoh. Enns, 
Grünthal, Man. 

Nbends, 

Eröffnung von MM. D. Friejen, 
Altona. 

1. Bericht über die Arbeit des 
Sugendvereinsfomitees der Konfe 
ren3. 

2. Bericht über die Arbeit des 
Sonntagsihulfomitees der Konfe- 
ren3. 


3. Regelung der Nugend- und 
Sonntagsichularbeit für das nädite 
Sahr. 

Schluß von B. M. 
ler, Man. 

Abends möchten alle Nugend- und 
Sonntagsichularbeiter auf der Kon- 
ferenz jein und an der Regelung der 
weiteren Sugend und Sonntags 
ihularbeit aftiv teilnehmen. 

Sm Yuftrage 
x. 8. Siemens, 


Winkler, Man. 


Enns, Winf- 


Proaramım 
für die Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten in Canada, abzuhal- 
ten in Morben, Man., vom 1, 
bis zum 4. Ynli 1939. 


Predigerfonferenz.. Sonnabend, 
den 1. Xuli, beginnend um 10 Uhr 
morgend. 

Hauptthema: Unjer Dienit, 
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1. Eröffnung von Xelt. 
Schulz, Altona, Man. 

2. Wahl des Vorjigenden und de3 
Screibers. 

3. Beiteinteilung. 

4. Verlejen des Protofolls der leß- 
ten Predigerfonferenz, 

5. Erites Referat. Nusrüftung 
zum Dienjt von Peter H. Tirfs, Ni 
verville, Man. 

6. Zweites Referat. Ausübung des 
Dienstes von S. Nidel, Langbam. 
a) An Gefunden. b) An Kranken und 
Traurigen. c) An Kindern und Su- 
gend. 

7. Ausfprade über verjchiedene 
Amtshandlungen. (Taufe, Mbend- 
mabl, Aufnabme von Sliedern, Mus- 


David 


ihluß von Gliedern, Qrauungen, 
Begräbnifien, Wahlen, Ordinatio- 
nen.) 

8. KLaufende Fragen. (Etwaige 


ragen jollten beizeiten an ein Glied 
de3 Brogrammefomitees eingejchict 
werden.) 

9. Schluß von Welt. X. BP. Birdert, 
Schönmieie, Man. 


Miflionsfeit und ngendprogramm. 


Sonntag den 2. Suli. Das PBro- 
gramm wird bo der Ortägemeinde 
aufgeitellt. 

Allgemeine Konferenz. 

Beginn Montag 
morgens, 

Motto: „Dienet einander, ein jeg- 


um 110 Uhr 


lidyer mit der Gabe, die er empfangen 
bat; als die auten Sausbalter der 
mancherlei Gnade Gottes.“ I, Metri 
t, 10. 

1. Eröffnung der Konferenz durd) 
den Stonferenzichreiber 3. &, Nem- 
pel. 

) 


> 


Stonferenzpredigt Borii 


vom 
genden Welt. David Toms 
3. Verlejen des Brotofolls der vor 
jährigen Stonferenz. 

1. Entgegennahme der Delegaten 
zeugnifie 

5. Anmeldungen bon Gemeinden 
zum Anjchluß an die Stonierenz. 

6, Ernennung zeitweiliger Komi 
tees: Wablfomitee;, Stomitee zmecdk3 
Priifung der YAufnabmegejudhe von 
Semeinden 

7. Wahl der Ktonferenzbeamten: 
des Vorjigenden, Gehilfsporjigenden 
und des Schreibers,. 

8. Seiteinteilung, 

9. Gedenkfeier, geleitet von Safob 
Klafjen, Zaird. 

10. Ernennung weiterer omitees: 
Beihlußfomitee, Relolutionsfomi 
tee und Revifionsfomijjion. 


Nadımittagsiisung 


11. Gebetsweibe. Melt. David 
Schulz, Altona, Man. 
12. Erites Referat. Der Dienit 


der Familie in der Gemeinde, von 
Yelt. Sohannes Regier Laird, Sast. 
13. Bericht des Komitees für In 
nere Mijlion, Beiprehung und Stel 
lungnahme zu etwaigen Empfehlun- 
gen. Wahl eines Komiteegliedes. Br. 
TR. Höppners Zeit iit abgelaufen. 
14. Bericht des Komitees für Ar- 
menpflege. Beiprehung und Gtel- 
Iungnahme zu etwaigen Empfehlun- 
gen. Wahl eines Komiteegliedes. Br. 
David Epps Zeit ijt abgelaufen, 


15. Bericht über Sonntagsihul- 
und Sugendvereinsiweren bon Aelt. 
3. 9. Enns Wınnipeg, Wan. 

Beiprehung und Stellungnahme 
zu etwaigen Empfehlungen. Wahl 
eines Komiteegliedes. 3. „3. Thiepens 
Seit ijt abgelaufen. 

16. Schulbericyte und Bejpredung 
derjelben. a) Deutjd-Engliihe Ata- 
demie in Roithern, ©. Rempel, Ha- 
gue. b) Meennonitiiche Nehranitalt zu 
Bretna, David KHlajjen. c) Bibelichu- 
len unrer stonjerenz 3. ©. Nempel, 
Kojthern. 

17. Ummwahl der Komiteeglieder. 


Abendjisung. 


18. Bericht der Canadian Menno- 
nite Board of Lolonizarnon von Aelt. 
v. Zows. Belpredyung und Stellung- 
nahme zu etvargen Empfeyiungen, 
Wahlen. Folgende Blieder jhyeiden 
aus: 3. PB. vuueri, Bretna; PB. 3. 
Oyd, Starvud; „sacovd Werbranos, 
rare; x. x. stlayen, Qundurn und 
vavıd Los, Koltyern. 

19. Bericht in Angelegenheit der 
Mervenheilanjtalt von Aeıt. zavıd 
Scyulz. Berpredygung und Stellung» 
naynıe zu etivaıgen VBoricylagen uno 
2Sahlen. 


Dienstag, den 4. Juli. 


20. Zweites Referat. Der Dienit 
der ızrau us Det Weineinde LoNn eu. 
v 0. Stlayen. 

21. Bericht über die Berjammlung 
in uintler, wean., in Angelegenheit 
der Wehrlojigteit von Yelt. Davıv 
zul08,. Dejpreyung und Stellung: 
nayıme zu etwaigen Empfehlungen. 

22. Berichte in Publiation. 

a) 3. BD. „anzens Wipliiche Ge- 
idiyten. db) ©. 9, Epps Stated)is- 
muserriarungen, €) Bejangbud), .- 
(9. NHempel. 0) Stinder- und „SugenDd- 
zeitung, Baul Schäfer. e) Dumme» 
verlage in Kojthern, Yelt. Davıd 
Avws. PB. A. Yempel Grema, Ye 
jpredyung und Steuungnahme zu et 
wagen Empfehlungen. Wahlen, 

23. Beriht des Stomitees für 
Augtiarung, Xebre und Wandel von 
yelt. B. ewert. Vejpredyung u. Stel 
lungnahme zu etwaigen Empjehlun- 
gen, Wahlen. 3. ». Ihießens Yeit 
ıyt abgelaufen. 


Nadımittagsjisung. 
24. Drittes Referat: Der Dienjt 


der Jugend in der Gemeinde von B. 
U. Rempel. 


25. Bericht des Ardivarius von 
B. 3. Schellenberg. 

26. Bericht des Statijtifer8 von 
Benj. Ewert. 


27. Bericht in Angelegenheit der 
Snforporierung der Stonferenz. bon 
5. &. Rempel, Roitbhern, 

28. Unerledigtes. 

29. Konferenz - Ktajjenbericht. 

30. Wahl eines Gliedes fürs Pro- 
grammfomitee. 3. 3. Klajjens Zeit 
iit abgelaufen. 

31. Ortöbeitimmung für die näd)- 
ite Konferenz. 

32. Beridt des Beidhlußfomitees. 

33. Schluß vom Borjigenden. 

Anmerkung: Die Referate jollten 
15 Minuten und die gewöhnlichen 
Berichte nicht 10 Minuten überjtei- 


gen, ee 


Das Programmkomitee: 
S. 3. Rlafjen. 
Benj. Emert. 
S. 3. Thießen. 


Bericht über eine Be 
jprecbung von Mlenns 
nitiichben S$riedens» 
Öruppen 





abgehalten am 10. März 1939 in der 
„Dennonite Home Million“, 1907 
South) Union Avenue, Chicago, JU. 
(Veberjegung aus dem Engliichen.) 

Das Mennonite Central Comitee 
bat Beziehungen zu den Mennoniten 
in Sid Amerifa und in anderen 
Ländern. Diejer Kontaft gab Gele- 
nenheit die verjchiedenen Schwierig- 
feiten und Probleme kennen zu ler- 
nen, mit denen es die Mennoniten in 
den verjchiedenen KXändern zu tun 
haben in ihren Beitrebungen unjer 
biltoriiches Friedensprinzip aufredht- 
zuerhalten, und führte zu der Weber- 
zeugung, daB e8 von Nußen wäre, 
einmal eine Zujammenfunft von 
Vertretern der ‚sriedensfomitees der 
verjchiedenen Mennonitiichen Ric» 
tungen abzuhalten. Vertreter von 7 
Mennonitiihen Stonferenzen folgten 
der Einladung des Selxetärs des M. 
GE. Eomitee und famen am 10. März 
d, 3. in Chicago zujammen. Die 
Einladungen ergingen an die Frie- 
densfomitees der Konferenzen, mo 
jolde Komitees beitehen und in an« 
deren Fällen an SBerjonen, deren In- 
terefje für die Friedensbewegung be 
fannt ift. 

Die Lite der Teilnehmer und ih» 


re Stonferenzzugebörigfeit ijt wie 
folgt: Harold ©&. Bender, Gofhen 
College, Gojhen, Indiana, (DI) 


Mennonite Chur, Ghairman of 
Beace Problems Komitee of Men- 
nonite General Conference; 9. €. 
Bertiche, Gridley, Illinois, Member 
of Mennonite Beace Society, Gene- 
ral Conference of Mennonites of 
North America; E. X. Graber, Go- 
ihben College, Gojhen, Indiana, 
(Od) Mennonites, Member Peace 
Problems Committee of Mennonite 
General Conference; €. &. Harih- 
barger, Bethel College, North New» 
ton, Sanjas, Prejident of the Peace 
Committee of the General KConfe- 
rence of Mennonites of North Ame- 
rica; Guy %. Seribberger, Gojhen 
College, Gofhben, Andiana, (DO) 
Dennonites; P. E. Hiebert, Sterling 
Stanjas, Chairman of the Beace 
Committee of the Mennonite Breth- 
ren Chur) of North America; D. 
M. Hofer, Chicago, Nllinois, Krim- 
mer Mennonite Bretbhren; Benjamin 
B. Yanz, Coaldale, Alberta, Cana- 
da, Mennonite Bretbhren: Delvin E, 
Kirhhofer, Bluffton, Ohio, Treafu« 
rer of Mennonite Peace Society, Ge- 
neral Conference of Mennonites of 
North America; E. %. Hlajien, Win- 
nipeg, Manitoba, Canada, Menno« 
nite Bretbren; Carl X Landes, 
Bluffton, Obio, General Conference 
of Mennonites of North America, 
Erecutive Secretary of Mennonite 
Peace Society; X. ®B. Martin, Ba- 
terloo, Ontario, (Od) Mennonites, 
Member of Peace Problems Com« 


(Hortjegung auf Seite 10) 
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Neifeplan des Nev. PB. EC. Hiebert 
in Manitoba. 


E38 war jchon längere Zeit Munich 
des I. Br. PB. E. Siebert, uns in 
Canada zu befudhen. Diejen Som- 
mer wird ihm geitattet, in feinen 
Verien die Neife zu unternehmen. 
Br. Hiebert hat jein Volk lieb und 
bat zu verjchiedenen Malen jeine 
Zeit und Dienite im fpeziellen Sin- 
ne demjelben geichenft. Seine ge- 
Ihästen Dienite damals in Rufland 
während der Hungersnot, jpäter 
feine Reife nad Holland und leßtes 
Sahr nad) Siüdamerifa, find uns 
noch in Erinnerung. Er jtellt num 
für etwa 20 Tage jeine Zeit uns zur 
Verfügung, um uns aus dem reichen 
Schaße jeiner Erfahrung und feines 
Wilfens Mitteilungen zu maden. 
Mögen die verichiedenen Stationen 
reichlich Gebraud) davon mad)en. 

Volgender Neijeplan fönnte zur 
Ausführung fommen: 

Suni 3. u. 4. Steinbad). 


5. Niverville. 
=, 6. Arnaud. 
a 7. Altona. 
f 8. Gnadenthal. 
" 9, Großmeide. 
“ 11. 12. ®innipeg. 
? 13. La Salle. 
m 14. Elm Creef. 
« 15. Newton Siding. 
u 16. Morden. 
“17.18.19. Winfler. 
ir 18. Aronsgart. Biertel- 
jahr- und Miffionsfeit am Tage. 
e 20. Manitou. 
> 21. Holmfield u. Lena. 
” 22. Whitiwater. 
” 23. Grismwoold. 
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24. Sasfatoon ujw. 

Diefe Daten find nur für die 
Abende gedacht, doc) jollten die Sta- 
tionen und ihre refp. Umgebung jei- 
nen Dienit am QTage auch nodı wiin- 
fchen, jo wäre Br. Siebert au am 
Tage willig zu dienen. lm Beför- 
derung wird gebeten, auch dürfte ei- 
ne Sammlung für Reifeipefen ge- 
hoben werden. 

Möge Bott, der Herr feinen Se- 
gen auf Br. Siebert und jeine Ar- 
beit legen und Gottes Ehre geprieien 
werden, 

Srühend, 
9. S. Voth. 


Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 7. Nuni, um 1 Uhr 
30 nachmittags, wird in der Kirche 
von Starbud die Jahresveriamm- 
lung der Mitglieder der Starbud 
Beerdigungsfafie abgehalten wer- 
den. 

Die Mitglieder des Vereins wer- 
den gebeten, pünktlich zu ericheinen, 
denn es iit ein aroßes Programum 
vorgejeben, weldjes erledigt werden 
muß. 





D. Did, Sefretär. 
Slenlee, Man. 
Anlturfritiiches. 
(Rraktiiche Fragen Nr. 14). 
#. 9. Unrub-Narlörube. 





Unter Nr. 13 bot ich einiges Hlir- 
henkritiiche. Die frage der Firdjli- 
den Reform fteht bei uns jet auf 
der Tagesordnung und wird bon ihr 
jehr lange nicht beruntergenommen 


Aennenitifhe Bundichan 


iverden. 

xn dem SZwilichenartifel „Und 
jegt“ ftellte ich einige fulturfritifche 
Bemerkungen in Ausficht, um damit 
meine Nusführungen über das ruß- 
landdeutiche Mennonitentum bis zum 
Ausbruch der ruffiihen Revolution 
Februar (März) 1917 abzujchliegen. 
E83 werden auc aus meiner fyeder 
jelbitverjtändlich immer wieder Nad)- 
träge zu diejer Periode unfrer Ge- 
ichichte fommen. Es beginnt dann 
aber der bedeutiamite und interejjan- 
teite Teil unjeres® Gejpräds nad 
den Programm in Nr. 4 diejer mei- 
ner Serienartifel. E3 iit jehr viel zır 
jagen, zu erflären, zu beantragen, 
E3 fommen weiterhin dann wohl die- 
jenigen Zejer mehr auf ihre Ned)- 
nung, die wirflicyfeitsnähere Darle- 
aungen wünjchten. Ich babe aber 
flar gejeben, wie unter uns das hi- 
jtorifche Denfen im Argen liegt. Das 
hat ums firdhengeihichtlid und Ful- 
turpolitifch unendlich viel Not berei- 
tet. Dem muß geiteuert werden. 

Damit jtebe ich auch jchon bei dem 
ersten Fulturfritiihen Punft, der 
berausgeitellt werden mu. Unjere 
Menichen find Nealiiten, auf allen 
Sebieten, Das iit ihre Stärfe und 
zugleich ihre Schwäche, ihre jehr gro- 
be Schwäche. Sie leben im Prafti 
ichen und lieben nicht nur grundjäß- 
liche Weberlegungen nicht, sondern 
verachten fie geradezu. Für den Hl- 
itorifer ift e8 zum Greifen lar, wie 
diefe mennonitiihe „Sadlichfeit” fo 
jehr oft die erjchütterndite Unjachlich 
feit geboren bat. Schon auf dem 
Semeindeboden. Die jeweiligen Ge- 
genwartsführungen haben fich allzu- 
wenig darum gefümmert, was ein. 
mal war, wie da8 VBorhandene ge 
worden ivar, warum es gerade jo 
ausfahb und nicht anders. Gin jeder 
meinte immer alles von vorne anfan- 
aen zu jollen. Das fann unter Um 
jtänden Anarchie bedeuten und bat 
es bedeutet. Soll eine  feitgefügte 
Kirchen: und Wolfsgemeinichaft be» 
jteben, jo darf nicht jeder wollen und 
tun, „was ihn recht deucht.“ An fic 
bängen die mennonitijchen Samilien, 
Sippen, Gruppen eng aneinander, 
was bejonders in Zeiten der Not 
Großes, Großartiges gezeitigt hat. 
Was gäbe e8 aber, wenn die Einheit 
firchlicdy und fulturell jahgemäß un- 
terbaut und fjuitematiih ausgebaut 
würde. Unfre geichichtliche Schuld be- 
iteht darin, daß wir diefe Einheit im- 
mer wieder mutwillig zeritört haben. 
Wir haben unter Predigern und ae 
fellichaftlihen Arbeitern jehr viel, 
auffallend viel bochtalentierte Män- 
ner gehabt. Aber wie jchwer ijt e8 die- 
fen gervorden, fich ayf einander ein. 
zufpielen und ganz bewußt und zäbe 
geiunde Durchichnittsziele, die im- 
mer mehr Söbenziele werden fünn- 
ten (Ziele fönnen auch wachjen und 
wir mit ihnen: „Es mädjlt der 
Menichh mif feinen böberen Bmef- 
fen!”), mit aemeinjam feitgelegten 
Mitteln zu verfolgen. Immer wird 
wieder „aus der Reihe getanzt“, Wie 
peinlidy berührt_e8 in unjrer Ge- 
ichichte, dak ein einziger Mann ei- 
genwillig, mutwillig, übermütig eine 
Arbeit von Nahren aeradezu vernid)- 
ten fann. Ich verzichte auf geichicht- 
liche Belege. Sie find den meijten Qe« 


fern "gegenwärtig. Diefe mennoniti- 
fhen Unfadhlichfeiten und geradezu 
beweinenswerten Anjcdhläge haben 
auch unsre Gejchichte vielfach in ein 
Trümmerfeld verwandelt, Der 
Srund, der Hauptgrund liegt In dem 
mangelhaften gejchichtlihen Denken. 

Dr. Lepfius hat, als id nody Stu- 
dent war, das weithin befannt und 
berühmt gewordene geflügelte Wort 
ausgegeben: „&eichichtlos denken 
beißt aottlos denten!“ Wer geichicht- 
[03 denft, ift Teßtlich heimatlos, ehr- 
furditslos, undanfbar, er handelt 
planlos, ohne Weg und Ziel, ohne 
Programm und Syitem, ohne Erfolg 
und ohne Ausfichten auf einen fol- 
chen. 

Wir bedürfen einer gründlichen 
aeichichtlihen Erziebung und Schum- 
lung. Das braucht unserer praktischen 
Haltung, die wir behalten wollen, 
nicht Einbuße tum, das kann fie aber 
finnvoller, fittliher und Tegtlich 
wahrhaft fromm geitalten. 

Fremde fprechen gerne von der 
mennonitiichen Kulturlofigfeit. Das 
Ehriitentum überhaupt und das 
Mennonitentum jpeziell ift aber ganz 
und garnicht fulturlos, wenn e8 auch 
fulturfritiich ift. Unfre Väter dachten 
an eine religiös vermwurzelte und 
religiös erfüllte Kultur, Sie famen 
im 16. Sabrbundert nicht dazu, ihr 
Programm als jittlich-religiöfer Af- 
tiviiten auszuleben. Sie wurden in 
ihrer Mehrheit zerjchmettert und 
wanderten in die Ktatafomben. In 
Nubland hat das Mennonitentum 
die einzigartige Gelegenheit genojjen, 
eine Gemeinschaft aufzurichten, Die 
Ktirdhen- und Aulturgemeinichaft zu- 
aleich war. Darin beiteht der unend- 
liche Reiz diefes Mennonitentums. 
ber dieje Gelegenheit it nicht voll- 
auf ausgenibt worden. 

Wir find nicht gewefen, was wir 
fein fonnten und jollten. Der 
Saupt-, der Ktrebsichaden an unjerm 
Sein war jene lneinigfeit. Cornies 
bat jie eingedämmmnt, aber nicht eritif- 
fen fönnen. Bei vielen war er der 
beitgehbaite Mann. Sch babe in der 
Krim alte Bauern über ihn urteilen 
hören, bei einem Befuch dort ic) 
ivar jtarr vor Verwunderung über 
diejes aejchichtloje Denken. Und erit 
durcd das nähere Studium der frie- 
liichen . Sejchichte it mir diefe Denf- 
weile verjtändlicher geworden. Es ilt 
bier Unfraut zu befümpfen, das lan- 
ae vor der Reformation in den Men- 
ihen unfrer Serfunft baushocdh ge- 
wachien ilt. Mennos Hände -waren 
voller Schwiilen, weil er fo gerne das 
Erbübel ausgerottet hätte. Wieviel 
unfrer Beiten und Edeliten find an 
diejem zerbrodhen. Heute find wir neu 
aufgerufen, den Kampf gegen dieje 
mennonitiihe Erbjimnde aufzuneh- 
men. Wir müfjfen! Es iit ja heute 
bon der Gejchichte garnicht mehr bloß 
die Frage des Mennonttentums ge« 
jtellt, jondern des Chriitentum als 
folhen. Andere Konfeflionen haben 
aud) ihre aroßen, übermenichlichen 
Nöte und Sorgen. Wir aber find von 
der Geichichte, von Gott, der hinter 
ihr fteht, noch bejonders angejpro- 
chen, ob wir wirfli eine Bruder- 
fchaft fein oder nur eine heißen mwol- 
len, ob wir bereit find, miteinander 
und füreinander und nicht gegenet- 
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nander zu leben und zu jtreben, um 
des Bolfes, um der elementariten 
Menfchlichkeit, um des Gemwifieng, 
um CEhrijti, um Gottes willen! Wenn 
ja, dann wird unter ung ein Neues 
anbreden und aufbredhen. Um nichts 
anderes als um diejes geht es, Ach 
beneide feinen unjerer Zeute, feinen 
Sührer und feinen Geführten, der 
bei diejer Frage mit den Adhieln 
zuckt. 

Nod; einen Fulturkritiichen Punkt 
muß id jchweren Herzens berühren. 
ALS Realiften find wir oft genug au 
den Sadjgütern hängen geblieben. 
Und gerade das ilt ummennonitiich! 
Sn der Reformationszeit wurde aud) 
die Geldfrage, die Mammonsfrage 
geitellt. Unfre edlen Schweizer Brü- 
der haben als ethijche Aktivisten gc- 
gen joziale Ungerechtigfeiten, gegen 
Sabfjucht und Geiz, gegen den Mam- 
monismus Teidenjchaftlic;h gezeugt. 
Das lag im Zug der Zeit mit ihren 
jozialfritijchen lugblättern und 
Programmen. Aber unsre evangeli- 
ihen Täufer marjchierten in diefer 
Kulturfritit an der Spite! Sie hun- 
aerten und dürjteten nad; Gemein- 
ihaft. Nakfob Suter gina in diefer 
edlen Sehnjucht fogar jo weit, jeden 
Gigenbejig in den Dienit der Ge- 
jamtheit zu jtellen, Submaier beton- 
te mehr das Geben als foldhe Enteig- 
nung, auch ganz im Sinne Mennos, 
der die Sütergemeinichaft ablehnte, 
aber die Verantwortlichfeit der Ge- 
jamtheit dem einzelnen, des einzel- 
nen der Gejamtheit gegenübr jtart 
betonte. 

Und auch hierin find wir das nicht 
aemwejen, geworden, mwa3 mir jein 
fönnten und müßten. Und darin ba- 
ben wir unjrerjeits auch mit teil an 
der heutigen weitverbreiteten Wider- 
hriftlichfeit. Zu dem „Iehret fie hal- 
ten“ gehört vornehmlich aud) die al- 
lerechteite, allerfonjequenteite joziale 
Sejinnung. Sch wohnte einmal einer 
Beratung bei. Auf die Tagesordnung 
war die Frage der Ausbildung einer 
Hebamme geitelt.e Da itand ein 
Sroßbauer auf, der vor nicht fo lan- 
ner Zeit aud; in meiner Gegenwart 
jo jehr ernite Worte für entichiedenes 
GChrijtentum gefunden hatte, md 
meldete, er gebe für folhe Bivede 
nichts: „Unfre Frauen haben ohne 
Hebammen ihre Kinder geboren und 
werden dies auch weiter tum fünnen!* 
Ic freute mich nur über die erichrof- 
fenen ®efichter vieler Anmejenden. 
Auf einer bürgerlichen Berjammlung 
wurde über die Aufbefjerung der Ga- 
ge eines Banfangeitellten beraten, 
eines borzügliden Mannes, deffen 
Arbeit bei normalen PBerbältnifien 
doppelt honoriert worden wäre. Wie 
bender und nicht unfrommer Nentier 
über uns alle aus, die wir dieje Auf- 
beijjerung befürwortet hatten. Der 
arme Tropf! Die Boljchewiiten ba- 
ben all jein Vermögen in einem Nu 
vernichtet. Die Bibel jtellt den Geiz 
jtetS neben die Unzudt. Er iit vor 
allem religiös-fittlihe Unzucht. 

Meine Mutter bat mich gelehrt: 
Nienmals einen verlafien, der in Not 
it! Das ift urmennonitiich gedacht, 
und alles andere jcheinmennonitiic. 
Die Schweizer Bauern, die nad) der 
Kurpfalz famen, haben ihren Genois 
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fen, bie unverjchuldet nicht meiterfa- 
men, bi3 zu dreimal auf die Beine 
geitellt, damit die Zamilien nicht un- 
tergingen. Wis foll man an den Him- 
mel wirflid glauben, den wir pre- 
digen, wenn wir dem Nädjiten dem 
Bolksgenofjen, dem Bruder, ja je 
dem Menichen, den Gott uniern Weg 
freuzen läßt, die Lait nicht tragen 
helfen, um — mie der Mpoftel jo 
unendlic ihön fant -— „die Zebens- 
ordnung (das Geje) Chrijti zu er» 
füllen.” 

Wir mirffen einig fein, im Gottes- 
und im PBruderdienit! Es find dazu 
fehr viele gute Anfäte unter uns, im 
Leben jedes einzelnen bereits vorhan- 
den. Ich perfönlich habe ichon jo viel 
Gutes, Liebe8 von meinen Molfs- 
und Slaubensgenofien erfahren, dab 
ih von ihnen alauben möchte, fie 
fönnen noch viel erreichen, Grohes 
errichten, menn fie nemeinfam fird- 
fih und volflic, volflich und Fird- 
ih erwedt und aeiwandelt werden. 
Wir könnten, wir mühten als fleine, 
perhältnismäßia abaeichloffene, blur- 
haft und im Glauben feitgefügte 
@ruppe bier beifpielhaft mirfen!! 
Echte Kirchlichfeit und echte Aultur 
— pie heiß fann man fi) nad) ihnen 
fehnen!! — 


Miffion 


Anf der Neife von Indien, 
Teure Miflionsfreunde! 
Ein ®ruß der Liebe und des Trrie- 
den3 zubor. 


Während dem id, diefe Zeilen 
ichreibe, fahren mir der ibaniichen 


Küfte entlang und bald näbern mir 
ums dem Sibraltar und jomit möchte 
ich hiermit unsern veritreuten Lieben 
einen furzen Reilebericht von der er 
ten Hälfte unferer Reife geben. Die 
Trennung bon uniern teuren $lau- 
bensgenoffen in Indien mar nicht 
leicht und die praftiiche KXiebe der 
Silfe in Verbindung mit der Abretie 
Ihäßen mir jehr hoch und find allen 
danfbar dafür. Möge der Herr e8 
reichlich vergelten. 

Den 12. April früh morgens bver- 
ließen mir Ralvafurty, indem Br. 
KM. Wiebe uns auf dem Auto zur 
Bahnitation nahm und viele indiiche 
Seichmiiter gaben. uns das seleit 
bon umnjerem Tiebaewordenen Arbeits- 
feld. Auf dem Wege zur Station 
blieben wir vor Mittag zu Shams 
habad, von wo aus Br. Wiebe und 
ich voraus fuhren um zu Secundera- 
bad die leßten Seichäfte und die Ba- 
nageabjendung zu bejorgen. &eichm. 
Lohrenz bradıiten meine amilie bis 
Sugbestomn zu Geichw. Panfrat wo 
wir mit mehreren unferer teuren 
Miffionsgeihwiiterr dann die Tette 
Mahlzeit gemeinichaftlich hatten. Um 
5 Uhr 15 8. M. verließ unier Zug 
und wir wurden aus der Mitte unje- 
ter lieben Mitarbeiter meagenom 
men. Auf der nädjiten Station wur 
de der Wagen mit dem Prinzen von 
Suderabad unjerem Zuge beigefücnt 
und al3 wir verließen, begleitete ein 
Aeroplan unfern Zug eine längere 
Strede, ala Ehrengeleit des Prinzen. 
Den nädjiten Tag famen wir um 10 
Uhr morgens nad) Bombay, wo uns 
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Frau Warner freundlicit - empfing 
und in ihr Seim nahm für den Au- 
fenthalt dajelbit. Die „Amerifa Er- 
pre Company” hatte alle beiten Ein- 
richtungen für unjere Retje .nemadıt 
und alle Bapiere waren am nämli- 
hen Tage geordnet. Somit hatten 
wir den nädjiten Tag noch Zeit Bom- 
bay’s Sehenswürdigfeiten zu beiu- 
den und auch noch unjere Freunde, 
näbmlicy ruffiiche Flüchtlinge aufzu- 
juchen. Sonnabend um 10 Uhr vor- 
mittags fuhren wir zum Safen und 


verließen indiihen Boden, indent 
wir die Treppe entlang auf diejes 
große Schiff itiegen, Die Kabine 


wurde uns angewiejen und wir fan- 
den auch jchon unjere Bagage darin, 
die poraus gejandt worden war, Um 
1 Ubr jtießen wir vom Lande und e3 
aing auf die See,, während wir drin» 
en unjere Mittagsmahlzeit genoj- 
fen. €8 joll ein Aberglaube jein, dab 
man eine glüdlihe Schiffahrt wäh- 
rend der Mahlzeit beginnen muß. 
63 war ums eigendlich jchade, dal; 
wir nicht beobachten fonnten, wie wir 
hinausfuhren, dody jpäter blieben 
wir auf Dede bis Indien gänzlich un- 
fern Augen verichwand. Und wann 
fehben wir e8 wieder? Gott weil es 
allein. 


63 war uns eine grobe Erfahrung 
zu beobadıten, wie der mächtige 
Dampfer dur das tiefe Wajfer mit 
jo einer Geichwindigfeit pflügte. Un 
jere Reife nad) Andien auf Eiel, 
Wagen, Vierden, Maultiere war über 
die hödhiten Berne der Welt, dod 
aanz anders unjere Reije von \ndien. 
Smmer wieder wurde ich erinnert an 
die Worte die einit Nafob in uralter 
Zeit ausrief: „Deine Barmberzigfeit, 
Liebe und Gnade o Gott, tt mir zu 
arok und ich bin nicht wert all dei 
fen.” 

Unier Schiff hatte iiber SOO Bafia 
niere und davon waren über 70 Klin- 
der, jomit war viel Xeben in der 
Bude, manchmal zu viel. Den zwei 
ten Tag batten wir etwas Wind und 
meine liebe Anna wurde jeefranf, 
aber ipäter war es ruhig und wir 
alle firhlten wohl. Am 18. abends 
waren wir frob, die vielen Lichter 
pon Aden zu beobadhten. Unfer Schiff 
itand etlihe Stunden geanfert am 
Hafen, bi8 man die Roit und etliche 
RBaflagiere aufgenommen hatte, Die 
Mobamedaner behaupten, Nlains 
Srab in der Näbe Adens zu haben 
und Evas ®Srab bei Nidda; der Ha 
fen nahe Meffa. Wie traurig, dab 
Millionen von Völfer unzuverläffige 
Pläße haben und Gräber anbeten. 
Sa Ste haben feinen auferjtandenen 
GErlöjer. 

Nm roten Meer war e8 furdtbar 
hei und aucd, etwas mwindig, jo dah 
die Reife unangenehm war. Dft ma- 
ren wir in Eicht der Hüte Afrifas u. 
waren aud etlihe Stunden im Sa- 
fen Rort Sudan, wo Bajfagiere das 
Schiff beitiegen. Wo und wer bon 
unjern ®laubensgenojjen die Fahne 
Christi hoch hebt, fonnten wir uns 
nicht grade orientieren, doch wir hat- 
ten das große Afrifa vor unfern Au- 
gen und im Geiit traten wir vor den 
Snadenituhl mit Seufzen des Ge- 
bet3. Al3 wir jpäter in d. Golf Sue, 
famen, hatten wir meiitens das Ufer 


an der rechten Seite vor uniern Au- 
gen und wir beobachteten die fahlen 
Bergesipisen und erinnerten uns an 
den Zug Niraels aus Eappten. Weil 
es nicht Flar war, fonnten wir den 
Dera Sinai nicht jehen. Im Hafen 
Rord-Suez anferte unjfer Schiff nur 
furze Zeit, bis der Pilot für den 
Sue; Kanal unfer Schiff beitiegen 
hatte. E3 war ad) 9 Uhr abends und 
jomit fonnten wir den Ralmenhain 
nicht jeben, wo Moies mit Nirael jich 
einit danfbar lagerten 2. Moie 15, 
27. Im Kanal aing das Schiff jehr 
langlam und als wir morgens nad) 
ichöner Ruhe uns erhoben, fonnten 
wir noch etlihe Stunden die dirre 
Gbene beobadıten. Der Safen Bort 
Said it ja die Pforte fiir den Orient 
und Sieht arokartiqa ausaebaut und 
hat wohl alle Sprachen und Nationen 
der Welt vertreten in ich. Etwa 2 
Stunden waren wir auf dem Poden 
Afrifas, jaben ums etliche Teile der 
Stadt an, wuhten daß Dailelbit ir- 
anendwo eine Schweiter, wenn ich nicht 
irre aus Steinfeld, Manitoba, für 
unjern Meiiter wirft, doch leider hat- 
ten wir e8 unterlajien Einrichtungen 
fiir Pegegnung zu machen und die 
AHdreffe auch nihbt an Sand. Die 
Sandelsleute auf ihren feinen Poo- 
ten jtanden um unfer Schiff und prie- 
ien ihre Wahre an, hatten natürlich 
nicht feiten Breis und wenn jemand 
bon den Rafjaaieren bengen blieb an 
einer Sache, dann wurde ein Strid 
hinauf geworfen und im Korb der 
perfanfte Seaenitand binanfgerogen. 
Die Aanptiichen Taucher waren aud 
emsiia auf ihren Roiten. indem fie jede 
Minze aus dem Waffer holten, die 
ihnen zuaeworfen wurde, 1lnfere 
ftolze Strathaird verlieh um Mitte 
den Diten und trua ums mit aroher 
Seichmindiafeit Mittelländiiche 
Meer Areta zır. Den näditen Tag 
um 10 Nhr moraen& erreichten mir 
Nie NXniel ıınd fuhren fait den aanzen 
Zonntar Tanas der Sitite, beohadhte- 
ten die Perne mit Klihen Schner- 
iniken uımd erinnerten uns an NRanıfi 
Reife hier und die Scmwieriafeiten 
Die er hatte, Mitch Tafen wir ııma den 
Titusbrief, mn damals Gemeinden 
iollten verriindet werden: ob nod) 
iroend Spuren dabon find? 

Das Metter wurde ımrubioer umd 
miele bon ıma mmihten Fich zurück zie- 
hen in Nie Oahtnr 
Def hatte dir 
farten 


in& 


Wr Aem vinen 
hiffshehördr Land 
und Roeichreihunnen der (e- 
aonden ımd Pracichnnsen mo mir 
feien. Ind darin mar hemerft, daR 
Nanfus der Seidennhoitel arade in 
diefem ımruhiacen Gemälter Schiff 
hrih erlitten, auf der Reife nad 
Mm. Weiter mar Her andern Taa 
interefiant amiichen Ntolten ımd der 
Nniel Kicielfn 18 
mir nnhe der Stadt Moftinn nnifer- 
ten, Irfen wir mit arnhen NRımhitaben 
an einem &ehrude  aeichriehen 
Drco” Strahe iit heim märh. 
Tichen Meilen 
hreit. IIm etmn sine hm hnft;or 
ter mir den Nuffnn Nnle, 
melcher auf einer Meinen Xniel Tient. 
Wut ehener re tit ja niht niel Xn- 
tereiiontes. mihker menn Schiffe mit 
onderen MRetienhen fich nähern. WI 
mir in näditer Mitternacht im Türken 
Traum iaren, waren totr zimifchen 


Nrrch-ufnhren 


m 
sro 


Wıarann nıır amei 
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Corfifa und Sardinia bindurdhgefah- 
ren ohne e8 zu jehen. Als wir uns 
Marjeilles näherten, jchmabelten bite 
le Airiensichiffe um uns und hatten 
ihre Webungen für greulichen Arieg. 
Es ift böchit intereffant in den Ha- 
fen Marjeilles einzufabren, denn 
Feitungen und Fleine \nfeln mit 
Sefängnifien muß man vorbei und 
etliche Meilen in der Yucht liegt der 
aröhte Hafen Franfreihd, und We 
zweitgrößte Stadt des Landes mit 
über eine Million Verwohner. Etma 
I Stunden lag unfer Schiff im Ha- 
fen. Ueber 4PO Bailagiere verließen 
uns und die meiiten davon fuhren 
auf dem Speziell Zuge über den 
Gontinent und erreihen London in 
etwa 25 Stunden. Viel Erdnüfle 
wurden bier ausgeladen, welche aus 
Xndien aefommen waren. E83 fchien 
einem jo fondersar, dah alle Arbei- 
ter Europäer waren, und fait feine 
dunflen Menichen mehr zu jehen wa» 
ren. Befanntlich find ja in Franfreich 
viele ruffiihe Flüchtlinge jchon feit 
der Revolution in Ruhland, und fo» 
mit waren wir interefiiert, ob joldye 
auch im Safen feien. Als eine Grup» 
pe von Arbeitern uns pafjierten und 
nur das unveritändlicde Franzöfiich 
ipradhen, fprach ich zu ihnen ruffiich 
und es jtellte ji heraus, dak 7 
Mann von dieien Safenarbeitern 
Nuffen waren. Wir hatten längere 
Unterbaltungen mit den Einzelnen, 
aber e8 waren verbärtete Serzen ob- 
ne Seimat und ohne ®ott in der 
fremden Welt. Ich aab ihnen ruffi- 
jche Svangelien, welche fie garnicht 
mal aerne haben mödten, doch ber» 
fpradhen fie folche zu lefen. Wir fuh- 


ren auch noch al® Familie in die 
Stadt, fahben jehbenswürdige Pläbe 


und Gebäude und die genannten Da- 
men Frankreichs, die die Moden der 
Melt beritellen, doh man fühlte 
fremd, ohne die Spradye zu berite- 
ben, 

Wir erbielten bier auch noch einen 
freundlihen Prief von Mr. Gre- 
well, EP.R. London, Euopean Co- 
lonization Manager, weldyer ums be- 
richtete von den Sciffseinrichtungen 
auf der „Montcalm”, für die Reife 
von England, Southbamton bis Mon 
treal, Canada, wo wir aedenfen den 
12. Mai zu landen. Während wir 
am Abendbrottiich jahen, verließ un- 
fer Schiff Marfeilles Safen. Wie 
ihläft man fo füh auf einem Schiff, 
und jo war e8 auch die folgende 
Nadıt, als wir Feuer nehabt hatten, 
mobon man ums den nädhiten dig 
mitteilte, Der Herr iit unfer Schirm 
und feinen itarfen Arm bat er unter 
unferm Boot. 

Eurer ferneren Fürbitte empfeh- 
lend und grükend, 

S. 3. und Anna Did. 


Eine biltorifche Ders 
jammılung 


fand Montag, den 15. Mai 1939 in 
Winfler, Man., jtatt mit Vertretern 
wohl aller Mennonitengemeinden 
Canadas und auch der Sutteriichen 
Gemeinden, wo die einzelnen Ridh- 
tungen unter Welteiten David Töms 
Zeitung durd ihre Vertreter ihre 
Stellung zur Frage der Wehrlofig- 
feit fund gaben. Neun Richtungen 
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Aur Beachtung. 


1. Aurze Belanntmadungen und Uns» 
zeigen müjlen fpätejten® Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bujendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Mörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
pelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerfiamfeit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na- 
men auch das Datum, bis mann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
WUuch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern al8 Bereinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, melcdhes durch 
die Uendberung des Datums angedeus 
tet wird. 


4. Berichte und Mrtifel, die in unjeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 
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bon den Altmennoniten bi zu den 
Altfoloniern und den SHutteriichen 
murde die Gelegenheit zur Erflä- 
rung eingeräumt. Es jtellte jid 
heraus, dab alle anmweienden Rid)- 
tungen der Mennoniten in Canada 
feit halten an dem 400 Nahre alten 
Slaubensarundiat der Wehrlofigfeit 
der Mennoniten, wie es einit Menno 
Gimonis aus der Pibel erfannt und 
feitgelegt bat. Und genau den 
Standpunft nehmen auch die Hut- 
teriihen Gemeinden ein. Ein Ab- 
mweichen trete iiberhaupt nicht in Yra- 
ge, weder für die Mennoniten nod) 
für die Sutteriichen.. E3 wurde dar- 
auf im Einzelnen Aufflärung, ge- 
ftüßt auf Dokumenten, gegeben über 
die bevorzugte Lane, die Nhresglei- 
chen in der Welt nicht bat, der Men- 
noniten und der Sutteriichen in Ca- 
nada, da die Gejeke der Wehrfrei 
beit der Genannten in Canada im 
canadiihen Grundgejek jchon im 
zweiten Sabre nad der Gründung 
der canadiihen Dominion Aufnab- 
me fanden. Wir Alteinjälii 

wir die Behandlung dur umiere 
Regierung in den Sahren des Welt- 
frieges erfahren, wünfchen uns feine 
andere Regierung. E3 mar bieies 
der erite Fall, wie wir Zuhörer er- 
fuhren, daß jold) eine Verfammlung 
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aller Mennonitengemeinden Cana- 
das veranitaltet wurde, die dazu in 
fol) brüderlicher Weile abgehalten 
werden fonnte, Außer einem un- 
angebraditen Bericht über eine un- 
erlaubte Handlung durd; zwei be- 
trunfene old-timer Nungen, der nicht 
beiviejen werden fonnte und nit am 
Plate war, war die Verjammlung 
ein boller Erfolg. Bor Schlub 
wurde noch ein Komitee zur %ort- 
jegung der gemeinjamen Arbeit ge- 
mäbhlt, und das aus den drei größten 
Stonferenzen Canadas zu je einem 
Vertreter, nämlich Biichof Cofiman, 
Vineland, Ont., NMelteiter QIöms, 
Roithern, Sasf. und Xelteiter Nanz, 
Coldale, Alta. Wer der Berjamm- 
fung beimohnen fonnte, wird es aucd) 
das nädjite Mal wollen, jo auch Euer 


N. 3%. 


Bekanntmachung. 


Pialm 107, 4—8: „Die feine 
Stadt fanden, da fie wohnen fonn- 
ten, hungrig und duritig, und ihre 
Seele verihmachtete, die zum Herrn 
riefen in ihrer Not, und er errettete 
fie aus ihren Mengiten und führte 
jie einen richtigen Weg, daf fie gin- 
gen zur Stadt, da fie wohnen fonn- 
ten: die jollen dem Herrn danfen 
für jeine Güte und für jeine Wun 
der, die er an den Menjchenfindern 
tut.“ 

Sehören nicht wir auch unter die- 
je Rubrif? Na und abermals 
ja. Dann mollen wir aucd, einge 
denf unjerer Pilicht, auch tun, mas 
der Serr von ums berlangt d.h. wir 
wollen gemeiniam unjerem bimmli 
ihen Pater ein Danfopfer bringen 
„hir feine Güte, für feine Wunder, 
die er an uns getan” und nod tut. 

Zu dieiem Zmede lade ich im Auf 
trage der Gruppe „Schlachtinger” 
zu Grünthal, Man. (Ditrei.) alle 
gemeienen G®rünfelder, Steinfelder, 
Snadentaler, Neu-EChortiter und al- 
le, die Sich zu dieien zählen ein: 
Anf, verfammelt end am 11. Juni 
1939 bei uns in Günthal anf der 
Farm des Herrn Gerhard Löwen, 
um Dajelbit mit ms zulammen zu 
danfen, zu loben, zu preiien. 

Trolaende FFeitordnung wäre nad 
unjerem Dafürbalten wohl die metit 
annehmbarite: 1. Von halb 10 Uhr 
morgens ein Danfaottesdienit, (die 
Predignerbritider werden gebeten, die- 
fe8 in Ermäauna zu ziehen.) 2. 
Nachmittags ein memiitliches Pet 
fammeniein, mo die einzelnen ®$rup- 
pen die Zeit nach eigenem Gutdiin- 
fen ausfüllen. 3. Zum Schluß Ffü- 
me um 4 oder 5 lIhr ein Schluß- 
gottesdienit 

Da es aber ungemittlich werden 
fünnte ohne Stärfung des Leibes, 
bitten wir die Gäite, fihh mit einem 
fräftigen Imbil; verfehen zu mollen. 
ur beises Wajler wird geiorat wer- 
den. 

m Muftrage der 
Srüntbal, Man. 


Sruppe zu 


Safkob Blod. 


Cadfatoon, East. 


Aelt. X. ®. Wiens, Herichel, früher 
Tiegermweide, NRukland, tit in Saslatoon 
im Sranfenhauje, Montag, den 22. Mat, 
felig im Herrn entiählafen. Er ift alt ge- 
morden 68 Nahbre, 7 Monate und brei 
Tage. Die Beerdigung findet Sonn, 


abend, den 27. Mai, bon der Mennoni- 

tenfirche bei Herichel aus jtatt. Ruhe jei- 
ner Aiche! 

Euer geringer Bruder in Chrifto, 

3. 3. Thießen. 


Uadte 
Wirklichkeit 


Bon %. 3%. Aroefer. 
N RUE BETRETEN 


(Fortiegung) 

Und nur auf jolche Art werden wir 
fernen, nicht bloß über diejenigen 
zu ichelten, die iiber die in Frage 
fommenden Wabrbeiten iprechen u. 
ichreiben. Nur furzjicdhtige und ein- 
gebildete Menicdhen alanben, daf jie 
jelbit über Kehler u. Irrtümer erha- 
ben jind. Wenn jemand in anfridti- 
ger Art über jeine, oder viele Mängel 
ipricht, die er als Mängel erfennt 
und die ihm jelbit nenan jo bedrüden, 
als unjere Allgemeinheit, dann jtellt 
er jid; damit mod) durdians nidıt als 
Nichter feiner Mitmenihen aufer- 
halb des Bannfreijes diejer Sünden 
und Schwächen. Im Gegenteil. 
And Panlıns erfannte und befannte 
voll und aanz, dah er unter den 
Sündern der Göhten einer jei und 
der Gnade bedürfe. 1lmdb zwar ei- 
ner Gnade, die mit blos in einem 
einmaligen Erlebnis Ghriiti zum 
Ansdruf fommt, jondern eine Gna- 
de, die ihren Höhepunft in einem 
andauernden Grleben der verneben- 
den und heiligenden Siraft des Bln- 
tes Yein Chrifti erreicht, das uns 
immer von nenem unjere Schwächen 
und \rrungen anfdeft und uns vor 
allem and; davor bewahrt, dak wir 
uns etwas anf unier Denfen nnd 
(rfennen einbilden, oder aar alan- 
ben, daß man jelbit beiler iit, weil 
man von Schwächen und Sünden 
ipridt. 

Auch die Behauptung, dab mir 
Mennoniten ganz beiondere Aultur- 
aufgaben von Gott erhalten haben, 
tit feine Anmakung, mit der mir 
uns über unjere Mitmenichen im 
allgemeinen, oder über das MVolf 
itellen wollen, dem wir alle ent- 
llammen und dem wir angehören. 
Wenn wir foldhe Aulturaufigaben 
erfennen umd anerfennen, dann joll 
das nur beißen, dab wir als Ehri- 
iten verjichen wollen, dieje Aufträge 
aud) im Sinterejje unferer Mitmen- 
ihen zu erfüllen. Wir jagen da- 
mit, da es unier Streben jein foll, 
uns mit unjeren Spezialaufgaben 
zum Nuten aller in die ıım3 zugeiwie- 
fenen Gebiete einzuordnen. Wir 
jelbit wollen dann and beitrebt fein, 
unjeren Rindern ein Wifien von jold 
einem nöttlihen Anftran, fowie ein 
Veritändnis dafür, mit anf ihren 
Lebenswen zu neben nnd fie dahin 
erziehen, dahk and ihnen diejer nött- 
liche Anftrag ein Heiligtum ift, für 
deiien Wahrung, Erhaltung und Er- 
füllung fie ihr Hab und Gut, ja 
felbit ihr Leben einzuieben newillt 
find, wenn immer es fein muß. 

“Der chriitlichen Rulturaufaaben, 
die für uns Mennoniten eine befon- 
dere Bedeutung haben, aibt e8 viele. 
Uniere Stellung zur Wehrfrage iit 
durhaus nicht die einzine KAultur- 
frage, die und auf eine Sonderitufe 
stellt, ofme dah fie uns damit über 
nniere Mitchriiten erhebt. 1iniere 
Bekenntnis zur Wehrlofigfeit iit 





31. Met, 


burdhians nicht nnfer Verbdienit, fon- 
bern immer nur Gnade. Ind zwar 
eine Gnade, die in weitgehenditem 
Sinne verpfliditet. Verpflidtet — 
nit nur unjerer eigenen Gemein- 
ichaft, oder der allgemeinen Chriften- 
heit gegenüber, Sie legt uns and 
Pflichten anf, die wir allen Menichen 
gegenüber haben, ohne irgend wel- 
den linterjchied. 

Mit eingeihloffen in diefe Pflich. 
ten jind vor allem auc, diejenigen, 
die wir ung jelbit und unjerem Bolt 
gegenüber haben. Mit die nröfite 
der uns gegenwärtig geitellten rein 
mennonitiihen Nulturanfgaben ift 
daher, dai wir die Erfenntnis ver- 
breiten und vertiefen, derzufolge wir 
unjere Wehrlofigkeit nidht als ein 
von uns berdientes Nedit anf eine 
Ansnahmejtellung anfehen, fondern 
als Gnadengeidhent Gottes aner- 
fennen. Gin Gejchent, deflen wir 
uns durd einen nnunterbrodjenen, 
jelbitlojen, feine Gefahren jchenen- 
den, und, wenn nötig, das eigene 
Yeben vpfernden Dienit am WMit- 
menjdien würdig erweifen müflen. 

Wenn wir das Yundamentale die- 
jer Wahrheit überjehen und vernei- 
nen; oder auch, wenn wir e3 nicht 
ganz ernjt nehmen und den und zu- 
gedachten Pflichten durd) eine FFör- 
derung rein menicdlider Selbiter- 
löfungsbeitrebungen (wie foldhe in 
wohl allen jogenannten ?Sriedensbe- 
wequngen verborgen liegen) nad). 
fommen wollen, dann beweilen wir 
damit, das wir nicht würdig find, 
den uns zugedadhten Auftrag zu er- 
füllen. Wir brauchen uns dann aud) 
nicht weiter darüber wundern und 
beflagen, dab unjere jungen Leute 
wenig und garnichts darin jehen, in 
den Ländern der Freiheit und Gleidh- 
heit weiter zu unferer eigenen De- 
nomination zu gehören. 

Zu unseren Aulturaufgaben muß 
auch unjere Pflicht gezählt werden, 
derzufolge wir unjere hperfönliche 
Einitellung zu materiellen Werten 
einer Nepifion und Neuordnung un» 
terwerfen müffen. Ehe ich aber im 
Einzelnen auf dieje jo wichtige Fra- 
ae eingebe, will ich noch ein lettes 
Mal die fchon vorher aeniriam be- 
handelte Wehrlofigfeitsfrage berüh- 
ren. 

Vor nicht Ianger Zeit fpradh ich 
mit einem Melteiten einer unfere hie- 
figen Gemeinden. Wir famen auf 
die jo verfahrene fjogenannte Frie- 
densarbeit zu jprechen, die bei uns 
in den Staaten auch heute noch im- 
mer große Mode iit und die — nad) 
der Ansicht vieler — helfen fol, eine 
fehlende Nachfolge Chriiti zu erfet- 
zen. Diejer Bruder jagte mir, dab 
auch die hiefigen ®emeinden heute 
aemwillt feien, beitimmte Pflichten im 
Kriegsfall zu übernehmen und das 
man in Rafhington eine Denfihrift 
niedergelegt habe, in mwelder man 
der Regierung alle Arbeiten be- 
fannt aab, die wir al3 Mennoniten 
ausführen fönnen. Eine der Haupt- 
bindernifje jei, da man es nid 
fiir möglich halte, diefe Arbeiten als 
eine fpezielle Abteilung der Tämp- 
fenden Armee zu bollziehen. 

Auf diejes lekte Hindernis mur- 
de ich auch durch verfchiedene Bei- 
träge eine anderen lieben Bruders 
aufmerfiam gemadt, der bon mel- 
nem bisherigen Schreiben ben Ein- 
drud bat, dat ich eine direfte Ein- 





glied. 
die I 


in 
zutre 
amer 
dern 

die i 
geieh 
nod) 

Krieg 


wenn 
leiite 
ih 
Krie: 
tärge 
über 
Slot! 
Geiji 
Stac 
tung 
follte 
mer 
nen 
fein, 
Peie 
ältej 
die 
Mil 
fe e 
mit 
bori 
rung 
abre 
Ame 
pie 
patl 
nad 
gen. 


unfi 








gliederung unjerer Sriegähilfe in 
die Militärmadıt befürmorte. Diejes 
ft nur in ganz bedingtem Ginne 
zutreffend, und ich will bier unjeren 
amerifaniichen und canadijchen Brii- 
dern einige Mitteilungen maden, 
die ih niemals al3 Sauptiadhe an- 
geliehen habe, jolange. e& fich immer 
nobh um das Prinzip einer joldhen 
Ariegshilfe handelt. 

Die Frage, wer äber uns befiehlt, 
wenn wir im Striegsfall Silfsdienit 
leiiten, jchien mir immer nebenjäd- 
fih zu fein. Sin einem modernen 
Kriege übernimmt jofort die Mili- 
tärgewalt die Beiehlamadjt nicht nur 
über die fämpfenden MIrmeen und 
Slotten, fondern über das ganze 
Beiites- und Wirtichaftsleben eines 
Staates. Wenn eS der SHeereälei- 
tung morgen zwedmäßig ericheinen 
follte, dal; alle, oder beitimmte, Yar- 
mer jtatt Weizen zu jfaen, Soya Boh- 
nen pflanzen, dann fönnen mir jicher 
fein, da& jold ein Wunijch zu einem 
Befehl wird, den auch der lekte und 
älteite armer ausführen muB. Auch 
die Hausfrau iit den Befehlen der 
Militärgewalt unteritellt, wenn die- 
je einen Teil der Nahrungsmittel 
mit Beichlag beleat und ihr dann 
borichreibt, wann und wieviel Nab- 
rungsmittel fie ihren Kindern ber 
abreihen darf. LUlnjere Brüder in 
Amerifa haben noch nicht erfahren, 
wie weit Militärgewalt in das Pri- 
vatleben eingreifen fann. Erit der 
nädite Ariea wird ihnen jolches zei- 
gen. 

Ammerhin it damit die Frage 
jelbit nicht erledigt. Die Bedenken 
unferer amerifaniihen Brüder ge- 
gen eine Einreihung in den allgemei- 
nen militäriihen Apparat find aus 
berihiedenen Gründen vollauf be- 
rechtigt und ich alaube, dak ich ihnen 
und uns, die wir aus Ruhland fa- 
men, einen Pienit ermeilen fann, 
wenn ic) darauf aufmerfiam mache, 
dab wir in Rukland nur mit ganz 
bereinzelten Nusnahmen zur Armee 
de Zarenreiches gehörten, als mir 
Sanitätsdienite letiteten. 

Sowohl der Zemitvo-, ald3 aud 
der Adelöverband, in deren NRote- 
Kreuz-Hilfsdienit nahezu alle Men- 
noniten jtanden, waren bollfommen 
jelbitändige (ioweit das in einem 
Staate überhaupt möglih iit) Bi- 
bilorganifationen. Someit mir be- 
fannt iit, haben fich diefelben nur 
in Ausnahmefällen an Hilfsdien- 
iten beteiligt, die den eigentlichen 
Kampf förderten und ich weiß bon 


feinen Fällen, in melden unjere 
Mennoniten an diefer Art von 


Hilfsdienit einen Anteil hatten. Da 
ih als eriter mit dabei war, alaube 
ich Sagen zu können, dab wir diejes 
weniger unferer eigenen VBorausficht 
au berdanfen haben, al vielmehr 
einer gnädigen Führung Gottes. ch 
babe jelbit ichon vor der Airienser- 
Märung — mährend der allgemei- 
nen Mobilmahung — mit dem 
Oberbefehlshaber meines Militär- 
bezirfes geiproden. Diefer fagte 
mir, dab er alle Sände voll habe 
mit feinen eigenen Soldaten und fid 
erit in einigen Monaten um uns 
Mennoniten kümmern fünne. Er 
wies mich aber jofort darauf hin, 
da die Zemitvoverbände Hilfsdienit 
organilieren mollten und riet mir, 
an Baron Schlippe in Moskau zu 
telegrapbieren. Auf folde Art er- 


Aennenitiihe Rundichatt 


öffnete fih uns ein Weg, den mir 
ohne meitere Bedenfen gehen durf- 
ten. Dur unjeren Eintritt in den 
Dienjt des Zemijtvoverbandes wurde 
aud) der Adelsverband auf ums auf- 
merfiam und erhielt die ihm fehlen- 
der Kräfte. (Fortiegung folgt.) 
Minnenpolis, Minn. 

Etwas über das TQTabaf gebrau- 
chen. Nämlich ich habe jchon mehrere 
mal einen Bericht geleien vom Ta- 
baf gebrauden. Möchte feinen be- 
leidigen mer den braucht. Aber 
meine perjönlihe Auffafjung iit, dab 
wenn ich miedergeboren und mid 
rühme ein Rind Gottes zu jein, der 
Zabafgebraudy nicht angebradıt tit; 
denn in einem Kinde Gottes tit doc) 
der Geiit Gottes, Auch dente ich, 
fommt der Tabafsraudy in einem 
hinein, muß der Geiit weichen, denn 
er it doch heilia und rein. Und 
ich Fenne jolche, die jich Brüder nen- 
nen und maden ®ebraucd davon. 
Doh mill ich feinen verdammen, 
aber menn ich ihn brauchen jollte und 
jterben würde, ainge ich verloren. 

Wollte no etwas von Geichmi- 
iter Ratlaff, Polen, bemerfen, näm- 
lich, es iit mir immer wichtia etwas 
bon ihnen zu lejen. Waren wir 
doh in Milleromo, Ruhland, im 
Seiite jo eng verbunden. Der alte 
Vater Ratlaff lehrte una aucd das 
Lied: „Und mwenn der Serr....”. 
Datten berrlihe Zeiten im Serrn. 

Sm Mpril batten wir bier Er 
medungsveriammlungen. An einem 
Sonntage in der PBibelitunde batten 
mir zur Betrahhtung bon dem, wo 
Baulus jagt: Habt ihr jchon den 
Seiligen Geiit empfangen, und fie 
dann nein fagten. Dann wurde ge 
fragt, was das fitr melde jeien, 
worauf erwähnt wurde, dab es jolche 
feine, die die Hand heben und nicht 
den Heiligen Geiit haben. Sch für 
meinen Zeil glaube und Habe es 
erfahren bei meiner Befehrung, als 
Sefus mir meine Siinden abnahn, 
befam ich den Heiligen ®&eijt. Dies 
jind jo meine Gedanfen. 

Srübend ein Mitpilaer zur himm- 
Iiihen Heimat. 

Yranz Adam. 


Anf zum Kinder-Maflendor! 


Alle deutihen Gemeinden und 
Vereine in Winnipegq mie in den 
läandlihen Teilen Manitobaß imer- 


den nochmal3 gebeten, die Rinder 
ihrer Mitglieder zum Mitfingen im 
Kinder-Maffenhor anzuhalten, der 
bei der Sauptfeier de8 Deutichen 
Tages in Winnipeg am 25. Nuni 
auftreten jollen. 

E83 gehört zu umferen bornehm- 
jten Aufgaben, den lindern deut- 
iher Eltern die Mutterfprade zu 
erhalten. Neben deutichem Unterricht 
it e8 beionder8 da3 deutiche Lied, 
das die Liebe zu unierer Sprade in 
den Slinderherzen ermwedt und ihnen 
die Schönheit der Meutteriprade 
nabebringt. Wenn Rinder lernen, 
in der Rlirche, in der Kamilie und in 
Rinderhören deutich zu fingen, wird 
der Mohlflang der deutihen Melo- 
die fih in ihre empfänglichen Ser- 
zen fenfen. Sie werden nie vergei- 
fen, daß es ihnen beraönnt ar, 
auf Deutihen Tagen vor begetiter- 
ten Zubörermafjen gefungen zu ba- 
ben. Diele ihöne Erinnerung wird 
dann in fpäteren Sahren in ihnen 


immer wieder lebendig werden und 
fie antreiben, ihre Mutterfpradhe und 
ihre deutiche Kultur bochzuhalten. 

Seder Vater und jede Mutter, je- 
der Geiitliche und jeder Lehrer joll- 
ten daher mit Freuden die Gelegen- 
heit ergreifen, die jich den Kindern 
durh das Mitfingen im Sinder- 
Maflenhor beim Deutihen Tag 
bietet. Jede dentiche Gemeinde foll- 
te einen Fleineren oder garöheren 
Kinderdior zufammenitellen, der jic 
dann an der Generalprobe vor dem 
Deutihen Tage beteiliat und jchlieh- 
ih im Maflendbor mitwirft. Da 
nur ein paar einitimmiae Xieder 
gelungen werden, iit mit der Einitu- 
dierung feine bejondere Mithe ver 
bunden. Ein paar autbejuchte Pro 
ben genügen. Der Deutich-Cana 
dDilhe Bund von Manitoba wird die 
Liederterte zur PWerfitaung itellen 
und iit auch zu Musfinften gerne 
bereit. 

Alle Anfragen und Anmeldungen 
rihte man an den Gchriftführer, 
Serrn WM. PBeder, 360 Ottama Ape,, 
MRinnipeg (Telephbon: 501 906). 


Zmwölfter Dentidrer Tan für 
Manitoba, 

Der diesjähriane Deutiche Tag für 
Manitoba findet, wie ichon ahgefün- 
digt, am 35. Juni in RWinnipeg jtatt. 
Gine Vorfeier am Mbend des 24. 
Suni leitet das aroße Wiederjehens- 
feit der Deutihitämmigen aus Stadt 
und Land ein 

m Mittelpunft der Sauptfeier 
am Nachmittag des 25. Numi jtebt, 
mie in den Worjabren, das ?Feit der 
deutihen Schule. Der den Deutichen 
Tag veranitaltende Deutich-Canadi- 
ihe Bund von Manitoba bemühte 
jich Stets, einen aroßen inderdhor 
auftreten zu Taffen. Die aus Alinder 
mıumd erflingenden deutichen Lieder 
fanden bei allen PWolfsgenofien be- 
jonders lebhaften Beifall. Wir wollen 
dDiejfe Freude wiederum am 25. Nuni 
den Deutichen Tag-Teilnehmern be 
reiten und erlafien daher die Bitte 
an alle deutichen Gemeinden und 
Drganijationen, die Sache eines 
deutihen Ainder-Maflencdores eifrig 
zu unterjtügen. Wir bitten die Geilt 
lichen, Prediger, Lehrer ımd Eltern, 
die Rinder zur Beteiligung am Chor 
zu ermuntern. Noch mehr ermwünjcht 
märe e8, wenn in jeder (Gemeinde 
jich ein Hinderchor bilden mürde, der 
die einitimmiqa zu fingenden Xie- 
der einiibt und jich dann mit den an- 
deren fleineren Chören zum Maffen- 
chor vereinigt. Anmeldungen aus der 
Stadt Winnipea mie auch au8 den 
ländlichen Bezirfen molle man an 
Serrn Walter PBeder, 360 Dttama 
Ane., Winnipea (Telephon: 501 906) 
baldiait richten. 

&3 iit geplant, mit dem Deutichen 
Taq diesmal auch eine Sandarbeits- 
und Aunitgewerbeausitellung mit 
Pretien fiir die beiten Arbeiten zu 
berbirden. E38 joll auf dieje Weije ge- 
zeigt werden, meld wertvolle Leiftun- 
aen deutiche Zranten- und Männer- 
bände in der alten Seimat umd in 
Canada vollbradt haben. Weibliche 
Sandarbeiten aller Art, Solz- und 
Metalgegenitände ufm., mären für 
dieie Ausitellung millflommen. Xn 
vielen deutihen Säufern find nod 
Wertgegenitände aus Rukland oder 


% 


‚Ungarn, aus Deutichland oder De- 


jterreih oder aus einem anderen 
Lande, aus dem die Deutichen auıs- 
aemwandert find, anzutreffen. Gie 
jollten ausgeitellt werden, ebenio die 
Grzeugniffe deutichen handarbeitli- 
chen KRönnens und funitgewerblichen 
Schaffens in Sanada. Wer in Win- 
nipeg, in den ländlichen Teilen Ma- 
nitobas oder fonitwo in Canada fidy 
an einer foldhen Ausitellung beteili- 
gen mwürde, wird gebeten, jich bei 
Serrn ®W. Peder (Ndreife mie oben 
angegeben) baldigit anzumelden un- 
ter Angabe der Arbeiten, die zur 
Verfiigung geitellt werden fönnten. 
Näbere Einzelheiten werden jpäter 
mitgeteilt, wenn genügend Anmel- 
dungen eingelaufen find. 
Deutich-ECanadiicher Bund, 


Miffjion 


Bololo, den 2. März 1939. 
Der NAder ift die Welt. 
Matth. 13, 38. 

Als der Herr 50 Taae nad) jeiner 
Auferjtehung die Nünger auf dem 
Berge in Galiläa veriammelt hatte, 
aab Er ihnen den Befehl: „Gebet 
bin in alle ®Welt.“ Da mwurde den 
Süngern, wie auch uns, der Mil. 
jionsbefehl gegeben und zugleich 
aud) da8 Arbeitsfeld angewiejen, 
die Welt. Obigem Worte geht eine 
Peichreibung diejes Aders voraus, 
Sie bezeichnet uns weniger den Ar- 
beitsplaß, fondern gibt uns Alunde 
über die Beichaffenheit unieres Af- 
fers. Wir miflen, von wie aroßem 
Wert fiir den Landmann die Slennt- 
nis der Bejchaffenheit jeines Af- 
fers ii. Nur wenn er jelbige be- 
litt, fann er den Ader richtig zu- 
bereiten und bearbeiten, damit aud 
der barte, jteinige und dornige At- 
fer Früchte trane. Diefes gilt au 


in der Neichsgottesarbeit. Einige 
Peiipiele follen Euch einen Fleinen 


Einblif in Euren und unferen una 
bon Gott angemwiejenen Ader bier 
im dunfeln Mfrifa, geben. 

Der Boden des Dengefe-Sebietes 
iit hart. In Mattb. 13 bezeichnet 
der Serr ihn mit dem Wea. Hart. 
Unempfänglid. Sie hören’s, und 
veritehen’3 nicht; der Arge fommt 
und reißt hinweg, was da gefjät iit. 
Immer wieder und wieder maden 
auch wir bier diefe Erfahrung. Sie 
bören’8 und beritehen’® nicht. Be- 
fonder8 macht fich diefes auf den Nei- 
fen in den ferner gelegenen Ortichaf- 
ten bemerfbar, mo die Potichaft vom 
Kreuz noh nur menige Male ver- 
fündigt, ja, jtellenmweile nodı nie ge- 
hört worden ii. Wir verfündigen 
ihnen 3.8. die Gefchichte vom Sün- 
denfall. Obzwar wir Ermadjiene 
und Greife vor uns haben, müjlen 
wir uns dem Falfungsvermögen 
4 und 5 jähriger flinder anpajien. 
Wir fchildern ihnen den Baum, von 
dejlen Frucht Gott den Menichen 
verboten hatte zu eflen, bon mel.» 
hem Gott fante: „Weldhes Tages 
du dabon iffeft, wirft du des Todes 
iterben”. Weiter, wie Satan die 
Schlange benugte, die Eva zum lin- 
gehorfam gegen Gotte8 Wort zur 
verführen; mie als Folge davon 
nun alle Menihhen iterben mülfen. 
Später bat man im Dorfe zwei Mal, 
ihnen doh audh den Namen des 

(Fortfegung auf Seite 11) 
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Das Lied einer groben Liebe. 
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(Fortfegung.) 


An Garth Dalmaines Augen blit-- 


te e8 jchelmiich auf, und er antworte- 
te jchlagfertig: „Verehrte ganädige 
Frau, Sie überjhäßen mein Ntrodet- 
ipiel, wie Sie in Ihrer Herzensgüte 
mand)es andere an mir überjhäßen. 
Sc) werde morgen mit Freuden \5h- 
rer gedenfen, wenn Sie um elf Uhr 
Khren Weg nad) dem Arodetplag an- 
treten. Sie fünnten au hinfahren, 
aber an Xhrer Stelle würde ich den 
ihönen Spaziergang durd den 
Wald vorziehen. Nur dürfen fie nicht 
vergeiien, durds nördliche Tor zu 
gehen, anjtatt durdy) das Haupttor, 
durd das man auf den Bahnhof ge- 
langt. Ic böte Ihnen gern meine 
Begleitung an, wenn ich nicht jchon 
in aller Frühe in einer ganz anderen 
Richtung zu tun hätte. Nun müffen 
wir aber PBlat machen, denn wir ber- 
fperren den Herrichaften den Weg.” 

Er trat raich beifeite, al3 habe er 
eben erit geiehen, dab Jane an der 
Treppe jtand und hinauf wollte. 
Einen Moment begegneten fi ihre 
Blide, aber er jagte nur: „Gute 
Nadıt, Fräulein EHampton”, ohne 
ihr die Hand zu reichen oder derglei- 
den zu tun, als jebe er, daf; fie Mie- 
ne madte, ihm die ihrige entgegen- 
zuitreden. 

Die drei Damen gingen miteinan- 
der die Treppe hinauf, dann trenn- 
ten fich ihre Wege. 

„Dffenbar hat es zwiichen den bei- 
den etwas gegeben“, bemerfte Mrs 
Varfer Bangs, fobald Kane außer 
Sörmweite war. 

„Die Aermite”, jagte Pauline Li- 
fter. „Ich babe fie nern, Sie iit au- 
Berordentlih autmütig, und ich bin 
überzeugt, fie hat viel mehr Grüße 
im Kopf, al3 wir andern alle.” 

„Eine felten unichöne Berjon“, 
entgegnete die Tante, ohne auf die 
legten Worte ihrer Nichte einzugehn. 

„Das ift nicht ihre Schuld“, ver- 
fette Fräulein Xiiter, „sie bat ihr 
Geficht nicht Sjelbit gemacht.“ 

„Rein, und fie zahlt audy niemand, 
um zu berbeifern, was etwa nodh zu 
perbefiern wäre. Wie Walter Scott 
fagt: E8 iit ungefünjtelte Natur.” 

„Xiebite Tante”, jagte Pauline, 
fihtlih gelangweilt, „ich wollte, du 
fpartejt dir die Mühe, mir gegenüber 
die engliihen Nlaffifer anzuführen, 
wenn wir allein beieinander find. 
€3 ijt wirklich Zeit- und Nraftver- 
fhmendung, denn ich wei ohnehin, 
dab du fie alle geleien haft. Da find 
wir vor meinem Zimmer. Komm mit 
mir herein und mad) e8 dir behaglich 
auf dem Sofa. ch jeße mid) dir ge- 
genüber in den LZehnituhl, um ein 
wenig über 5räulein Champion mit 
dir zu plaudern. Wie gelagt, ich ha- 
be fie gern. Allerdings ift fie feine 
Schönheit, aber fie hat eine qute Fi- 
gur und veriteht e8, ji anzuziehen. 
Bei ihrem Vermögen Fönnte fie viel 
feltenere Perlen haben als ich, aber 


fie ift zu vernünftig, um zu tragen, 
was ihre braune Hautfarbe nur noch 
mehr zur Geltung brädte. Mir im- 
poniert da3 an ihr. Alle Herren — 
ob jung oder alt — ichäten fie um 
ihres inneren ®ehaltes willen, abge- 
fehen von ihrem unjchönen Neußern. 
Das, liebe Tante, hat im Grunde 
viel mehr Wert, ala wenn man um 
äußerer Schönheit willen verehrt 
wird; die äußere Schönheit vergeht, 
das andere aber bleibt. Nad) zehn 
Nahren wird Fräulein Champion 
fein, was3 fie heute ift, ich hingegen 
werde alles aufbieten, um zu erichei- 
nen, was ich nicht mehr bin. Was 
Sartb Dalmaine betrifft, jo hat er 
Augen für jede von uns, aber für 
feine ein Serz. Er mag die eine oder 
die andere noch fo jehr bewundern, 
jo denft er doch dabei nar nicht ans 
Seiroten, denn er hat ein deal edı- 
ter Weiblichkeit, von dem er nicht ein 
Snarbreit abaebt. Das Geld fpielt 
für ihn feine Rolle, weil er jelbit ein 
reiher Mann iit. Ebenfowenig fönn- 
te ibn bloß äußere Schönheit zum 
Seiraten verleiten; jo jehr er dieiel- 
be auch beivundern maa, wo fie ihm 
entgegentritt. Sein innerites ®er- 
lanaen aeht nadı Söherem, Beijerem. 
Auch edle Charaftereinenichaften ae- 
ben bei ibm nit den Musichlag. 
denn, was dieje betrifft, ift Nane 
Champion fein Xdral, md fie it 
eine viel ar perninftine Perinn, als 
dah fie einen Mann mie Dalmaine. 
an fich fettete. Meberdies tut fie, als 
märe fie $rohmutter. Nhm  jelbit 
fehlt e3 fo völlta ar Selbitbemukt. 
fein, daß ihm die firnae gar nicht 
fommt, ob er fein Ideal aeminnen 
fann. Cie fit bereit? fein aanzes 
Serz aus, ıınd es mird ihm ein Furcht 
harer Schlan ins Geficht fein menn 
fie ihm aus den eben angeführten 
(#ründen einen Worb riht, was fie 
ficherlih tim wird. Während er die 
Ickter drei Taae mır Muge und Ohr 
fiir mich a haben fchien, und dir md 
fo piele andere meinten. er erde 
bemnächit m meine Sand anhalten. 
hat er faıım erwarten fönnen, bis 
fie anf der Rifdfläche ericheinen iver- 
de. Fr fnchte Tieher meine (eiell- 
ichnft, al8 die der andern jumaen 
Mädchen, meil ich ihn heiter veritand 
und jo aeichitt das Geipräc auf fie 
zu Tenfen murkte, auch immer zur 
rehten Zeit in mein Bimmer ber- 
ihmand, um iraendeinen wichtiaen 
Nrief zu fchreihen oder deraleichen, 
inhafd fie in Sicht Fam. Nie mirh 08 
amilchen mir ınd Sarth Dalmaine 
ar etwas anderem fommen. ala zu 
einer herzlihen SFreundichaft, und 
menn die mich mirffich lieb hätteit. 
Fante. fo mürdeit du irgendeinen 
Grund au ımierer fofortinen Wbreiie 
erfinnen. Ind min mollen wir dir 
Sahe ruhen laiien, denn ich habe 


alles gejagt, ma3 darüber au fager: 
ift, und noch ein wenig mehr. Gute 
Naht, Tanthen, jchlafe 


mobl und 


träume etwas Angenehmes.” 

Nahdem Pauline ihre Nungfer 
entlaffen hatte, drehte fie das eleftri- 
che Licht aus, zog den Vorhang zu- 
rüd und blidte lange auf die friedli- 
che Zandihaft hinaus. Schließlich 
murmelte jie leile, indem fie da3 
liebliche Köpfchen an den Tyeniterrah- 
men lehnte: „Ich bin wie ein ge- 
ichiefter Advofat für Sie eingetreten, 
Dal, und habe Ahre Sadıe jo gut 
wie möglich geführt, — aber eigent- 
lich habee Sie e8 nicht ganz verdient. 
Sie hätten mir vor Wochen jagen 
follen, wie e8 mit Ihnen jteht. — 
Wenigitens wird num das dumme 
&erede iiber Sie und mich aufhören, 
und das ilt auch etwas wert." — 

Mittlerweile war Iane Tangfam 
in ihr Zimmer gegangen. ®arth hat- 
te die Hand, die fie ihm halb und 
halb entgegenitredte, nicht genom- 
men, und fie mußte qut, warıım nicht. 
Nie wieder mürde er ihr einen 
freundichaftlihen Sändedrud geben. 
Wenn jie ihm ihre Sand nidt ganz 
zu eigen gab, wollte er fie gar nicht 
haben. Nicht einmal, folange er nod 
feinen endgültigen Beicheid von ihr 
hatte, wollte er jih mit einem bloß 
fameradidhaftlihen Sändedrud be- 
gnügen. 

Sane verriegelte die Tür hinter 
ih. Alles außer ihm und ihr mußte 
ausgeichlojjfen fein, während fie dem 
feiner Zöfung barrenden Zufunfts- 
problem in3 Auge fab. Ad könnte 
fie doch ich jelbjt ausfchliegen und 
nur an ihn und feine Liebe denken, 
als an ihr zu Fühen gelegte wunder- 
bare Gaben, die jie aufnehmen und 
jidy fiir immer und ewig zu eigen 
maden dürfte. Wenigitens ein Weil- 
den wollte jie das tun. Das ma 
nicht mehr als recht und billig. Da- 
nad mußte fie fih felbit mit ins 
Problem hineinnehmen — ihre Tä- 
bigfeiten jomwie ihre Mängel — fi 
jelbit in ihrer zufünftigen Veziehung 
zu ihm — in der Wirfung, die eine 
etwaige Verheiratung mit ihr wahr: 
icheinlich' auf ihn haben würde. Deren 
Vedeutung für fie jelbit fam für fie 
nicht in Betradht, jedenfalls nicht be- 
wuhtermaßen. Nane hatte das inten- 
five Selbitbewußtfein aller zurüdhal« 
tenden Naturen, aber fie war nicht 
jelbitfüchtia. 

Zunädhjit zündete fie fein Licht an, 
fondern tajtete fi) zum Fyeriiter hin, 
309 die Vorhänge zurüd, fette fich 
jo, da fie die Ellbogen auf das 
Sims jtüßen fonnte, und blidte auf 
die no immer vom Mond hell er- 
leuchtete Terrafie. Ihr TFeniter war 
beinahe der Stelle gegenüber, mo 
fie und Garth miteinander gefpro- 
chen hatten. Sie jah deutlich den jtei- 
nernen Zöwen und die mit roten G&e- 
ranien gefüllte Vafe. 

Nun offenbarte fih Nane eines 
der wunderbariten inneren Erlebnij- 
fe, durch das fie je gegangen ivar. 
Sie war eine von denen, die willen, 
was fie wollen, Nadidem fie zu der 
Ueberzeugumng gefommen war, daß fie 
ein Recht zu diefer Stunde hatte, ge- 
noß fie fie au in vollen Bügen. 
Garth hatte fie nicht gefragt, ob fie 
ihn liebte oder nicht, und fie brauchte 
fi das auch nicht zu fragen. Sie op- 
ferte ihm ihre goldene Freiheit und 





31. Mei, 


gelobte demütig mit hingebender 
Liebe, zugleid; aber mit der ganzen 
Kraft ihres jtarfen Charakters, daf 
fie ihn Tieben, ehren und ihm gehor. 
hen mwolle. Ohne mit einer Wimper 
zu zuden, begegnete fie jeinem Blid 
und hielt ihn ruhig aus. Cie hatte 
ihren Körper fozufagen ausgejchaltet 
und war allein mit ihrer Seele — 
dieje aber war für ihn von tadellofer 
Schönheit — das deal einer Frau. 
enjeele. 

Die jahrelange Einfamkfeit mar 
vorüber. Das Leben lag re’) an 
wunderbaren Zielen und Möglichket. 
ten vor ihr. Er-bedurfte ihrer aur 
Schritt und Tritt, und fie war im. 
mer zur Hand, um feinen tiefen Be- 
dürfniffen zu entipredhen. „Biit du 
zufrieden, Geliebter?” fragte fie ein- 
mal über das andere, und Garfh ant- 
wortete immer mit der gleichen fröh. 
lihen Stimme, aus der allezeit fri- 
Ihe Nugendluft flang: „VBolltommen 
zufrieden.“ Und Nane lächelte in die 
Naht hinaus, und in ihren tiefer, 
ruhigen Augen dämmerte eine bon 
ihr bisher unerfannt gewejene ®r. 
fenntnis auf, und in dem Lieblichen 
Lächeln, das auf ihren Lippen fdhiveb- 
te, lag eine Ahnung bon dem Ge 
heimnis echteiten Tsrauenglüdes, 
„Er ift mein, und ich bin fein. Und 
weil er mein it, fühlt er fich ficher, 
und mweil ich fein bin, ilt er zufrie 
den.“ 


So gab jie fi) ihm völlig bin und 
nahm ihn in ihrer Liebe Shuk — 
den beiten irdiihen Bergungsort, 
den e8 für ihn geben fonnte, und ihr 
edles Herz erweiterte ji, der Größe 
der Gabe entiprehend. Darauf er- 
wadte in ihr die Mutter und damit 
dad Bemwußtjein, imiebiel von dem 
miütterlihen Element in der Liebe 
eines echten Weibes it, wenn fie ein- 
mal erfannt hat, wie jehr in einem 
Manne, der wahrhaft liebt, die Ain- 
desnatur vorberricht, und mie gerade 
da8 Bedürfnis nah ihr den jtarfen 
Charafter, dem fie unbedingt not- 
wendig geworden iit, zu ungetvohn- 
ter Schwacdhheit reduziert. 

Sane prebte ihre beiden Hände 
aufs Serz und flüfterte: „Garth, id 
veritehe, daß es jchiver für dich war, 
aerade in diefem Augenblid fortge- 
fchieft zu werden. Aber in diejen me. 
nignen Minuten haft du alles erreicht, 
was du wollteit, und das fann bir 
niemand mehr rauben. ch nehöre 
dir heute abend und für Zeit umd 
Emigfeit.” . 

Kane legte ihre Stirn - auf da 
Senfterfims. Der Mond jchien auf ib 
re jchweren braunen Flechten. Riag® 
um fie her duftete e8 von Magnolia- 
blüten. In dem nahen Wäldchen tril- 
lerte die Nachtigall. Die einfamen 
Sabre der Vergangenheit, alles Be 
unruhigende des gegenwärtigen Au- 
aenblid3, die ungewiilen Zufunfts- 
bilder, — alles entichtwand ihr. Sie 
jegelte mit ®arth auf einem golde- 
nen, bon zeitlichen ®eitaden nicht um- 
grenzten Ozean. Denn die Liebe il 
ewig, und mo in einer Seele die Lie- 
be geboren wird, wird der Geift frei 
von allen Schranten, die dem Leibe 
auferlegt find. 


(Fortfegung folgt) 
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“ 


Dirigent und Sänger. 


Am Süden Manitobas haben wir 
Sirigenten, die jchöne Einrichtung 
getroffen, jeden 2. Monat für einen 
Abend eine Zufammenkunft der Di- 
tigenten anzuberaumen. Vor etwa 2 
Moden hatten wir jolde bier in 
Binkler in der Bergthaler Kirche. E3 
wurde etwas Unterricht gegeben, ei- 
ne Probeleftion erteilt und Lehrer 
9. Ejau von Gretna bradte uns e1- 
nen werten Referat, melder auf 
Runich aller Dirigenten und Sänger 
in der Rundichau veröffentlicht wird. 
Möchte er beitragen, Dirigenten’ und 
Sänger in der guten Sadje des Ge- 
janges zu fördern. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 


Was erwartet Gott von einem dyrüit- 
lidren Dirigenten und von einem 
hriftlichen Chorfänger, 


Der Dirigent ijt als Leiter eines 
Chores, eines SNKlangförpers, fein 
Sandwerfer. Sein Beruf iit fein 
Sandiwerf. Ein Sandmwerfer arbeitet 
an totem Material, mit totem Ma- 
terial. Nicht ein Chordirigent. Bor 
ihm itehen lebendige Seelen, die von 
Sott wunderbar bereitet und mit 
Gaben, Fähigkeiten, Vermögen aus- 
gerüftet, die von Gott berufen find, 
eine wichtige Nolle in der Gemeinde 
Kefu Christi zu erfüllen. Wenn dem 
fo ift, und dem lt fo, dann hebt fidh 
die Arbeit eines chriitlichen Chordtr" 
genten hoch über ein Sandwerf ht. 
naus. Der Dirigent iit Stünitler, fol 
& mwenigitens jein. DeshalB fordert 
fein Beruf auch jo Großes von ihm. 
Ne höher ein Beruf, deito größer die 
Pilihten. Ne böber ein Amt, deito 
größer die Verpflichtungen, die Ver- 
antwortung. Gibt Gott nım jemand 
bon feinen Sindern eine Arbeit, einen 
Beruf, ein Amt, dann ermwartet er 
auch, dah diejer jeine Pflicht erfülle, 
feine Aufgabe löfe, die Arbeit richtia 
treibe. Ich möchte in folgenden Zei- 
len das mitteilen, was jich mir be- 
fonders auf die Seele legte, als Id 
darüber nahdacte, was mohl Gott 
bon einem chriitlichen Chordirigenten 
erwartet. Da ich lange nicht alles 
berühren fann und will, fei von vor- 
ne herein bemerft und möchte bon 
den Brüdern in’8 Auge gefaht wer- 
den. 

Gott erwartet vor allen Dingen, 
dab ein chriitlicher Chordirigent jer- 
ne Arbeit mit einem Eifer, einem 
beiligen Gifer im Serzen treibe. 
Durh den Propheten Xeremia Tiek 
Gott dem Volke Nirael jagen: „Ver- 
ludht jet, mer das Werk des Herrn 
läffig treibt.” Kap. 48, 10. Sat der 
Dirigent eine Arbeit in der aroßen 
Menihenfamilie befommen, hat der 
Dirigent ein Werf zu tun, dann er- 
wartet Gott, daf er diefe Arbeit mit 
Eifer tue. Mo das heilige Feuer des 
wahren Eifers im Serzen fehlt, da 
ellt fich Trägheit ein, da iit jede 
Anftrengung ausgeichloffen, da mer- 
den die Schwierigfeiten nicht über- 
munden, da neht e8 den Airebsnang. 
Bo aber der Eifer für den Serrn im 
Serzen brennt, da wird der Dirigent 
mit einer heiligen Begeifterung Wo- 


Mennonitiihe Randihan 


che um Mode feine Arbeit gern tum, 
zu höhern Zielen jtreben, vor Schwie- 
rigfeiten nicht zurüdichreden, jon- 
dern im Blif auf den Herrn immer 
mehr zunehmen jm MWerfe des Herrn. 
Teure. Dirigentenbrüder, dentt da- 
ran, daß Gott von Euch einen Eifer 
für feine Sache erwartet, dab ihr 
nicht fein Werf lällıg treibet. 

Auf jeder Farm findet der Beju- 
cher einen Saufen alten Eiiens. Alte 
abgebraudte Maichinen, altes Gerät, 
das nicht mehr auszubeffern ging, 
Maichinen, die aus der Mode famen 
und allerlei altes Gerumpel finder 
man dort zujammengetragen. Der 
Saufen iit ein lauter Mahner an al- 
le Arbeiter im Reiche Gotted. Er 
hält eine jehr flare Prediat. Aud) 
Menihen fommen zum alten Eifen. 
Auch Dirigenten werden nicht ber- 
ihont. Auch fie machen die Reife auf 
den Prüllhaufen. Wenn nun der Di- 
rigent nicht rafch auf den Prüllhau- 
fen fommen möchte, wenn der liebe 
Gott ihn nicht rajch zur Seite jeßen 
joll, dann muß der Dirigent willig 
werden, fich weitere Kenntniffe anzu- 
eignen; er muß willig werden, für 
jeine Fortbildung Sorge zu tragen. 
Wer da mit Laodicha Spricht: „Ich 
bin jatt, ich bin reih ıumbd bedarf 


nicht8“, wer jich jelbif gefällt, der 
bört auf mit Streben, der it auf 


einen toten Runft aefommen. Der 
fol dann damit rechnen, dah er zur 
Seite geichoben werden wird, denn 
Sott erwartet von jeinen Arbeitern, 
dab fie vorwärts ftreben, nicht jtille 
itehen, lernen, vollfommen werden. 
Sch ftehe itarf unter dem Eindrud, 
dab wir unter und Mennoniten viel 
halbe Arbeit zu bören befommen aur 
unjeren Xugendverjammlungen. Das 
Lied ift halb fertig, das Gedicht ift 
halb fertig, das Thema tit halb fertta, 
alles nur balb. Kein Wumder, da 
mand; ein Ghordirigent angeitedt 
wird und auch mit halber Arbeit zır- 
frieden wird. Sitten wir ım3 bor 
dem halben Wejen. Seien wir ganz, 
was wir fein wollen und follen, Das 
it aöttlih. Das erwartet Gott bon 
jedem Dirigenten. 

E3 legt fih lähbmend auf einen 
Chor, wenn der nadı einer Arbeit3- 
periode fi janen muh: „Wir find 
nicht weiter aefommen. Wir jtehen 
auf demielben led.” Das raubt dem 
Chore die Qujt zur Arbeit, zum Sin- 
gen. &3 fann nodı ichlimmer Tom- 
men. &3 fann jich in den Reiben der 
Sänger ein Gefühl der Abneigung 
negen den Dirigenten einfrefien. 
Dann tft von einer idealen Arbeit 
nicht mehr die Nede. Der Dirigent 
bat den Chor zu begeiitern, mit fi 
zu ziehen, anzufeuern. Das Leben des 
Chore® muß pulfieren, im Fluffe 
bleiben, nein, e8 fol jihh erweitern 
wie ein Strom, der tiefer, breiter 
wird. Nur dann tit es normal. 
Selbitverjtändlich aeht’3 da nicht ob- 
ne jchwere Arbeit, vielleidht fogar 
Schwarzarbeit, ab. Auch die Sinder- 
niffe werden aus dem Wege geräumt 
werden müflen. Doch dem Aufrichti- 
aen läht Gott e8 gelingen und aud) 
dem aufrichtigen Chor mit dem Bi- 
rigenten an der Spike. Und mit mwel- 
cher Freude wird die Bruft des Dr- 
rigenten und der Sänger fi füllen, 


wenn fie jehen und fagen Fönnen: 
„Bir find ein aut Stüdf vorwärts 
gefommen. € iitt und gelungen.” 
Und im Können wählt der Mut. 
Dann regt man au) andere zum 
Streben an, Ya Gott erwartet bon 
dem Dirigenten jiherli, dab er ein 
Vorbild dem ganzen Chore im Stre- 
ben jei. Stellt Eud, alfo allenthalben 
jelbit dem Chore zum Borbilde, met- 
ne teuren Dirigentenbrüder. 

„Willit Du Iefen ein Gedicht, 
fammle Dich, wie zum Gebete; dat 
bor Deine Seele licht das Gebild der 
Schönheit trete,” jagt ein Dichter. 
Wenn nun das beim Dirigenten der 
Fall fein fol, dann muß er das 
Lied, welches er einzuüben gedentt, 
wieder und wieder lejen. Der Inhalt 
des Liedes mu den Dirigenten er- 
greifen. Er joll das Lied innerlich 
erleben. Warum laffen viele Lieder 
den Chor kalt? Warum fingt mand’ 
ein Chor die Lieder jo ganz ohne 
Gefühl? Ohne Geilt? E& weht aus 
dem Liede fein Geiit, Feine Kraft. 
Wie eine Flingende Schelle, wie ein 
tönend Erz gibt der Chor das Lied. 
Warum? E3 fonnte fein Feuer an- 
gezündet werden, weil in dem Herzen 
des Dirigenten feines brannte. E35 
aing feine Kraft aus dem Liede, weil 
feine Sraftmitteilung an den Diri- 
genten borangegangen mar. Im zu 
dem Feuer zu gelangen, eine Hraft- 
mitteilung zu erleben, muß der Diri- 
gent vor der Arbeit mit dem Chore 
allein fein mit dem Serrn. Mit Ge- 
bet und leben foll der Dirigent da8 
Angefiht Gottes juchen. Das erwar- 
tet der Serr. Dann wird die Weihe 
fommen und wenn dann das Lied ge- 
jungen werden foll, wird das Teuer 
im Serzen des Dirigenten ah in 
den Herzen der Sänger ein feuer an- 
zinden. Dann werden aud; die Sän- 
aer von dem Liede ergriffen werden. 
Dann wird das Lied aus dem Herzen 
aejungen und auch zu Serzen gehen. 
Wenn ein Chor den Serrn mit jei- 
nen Lippen ehrt und”"das Serz fern 
dabon ift, fallt ein aroßer Teil diefer 
Edhuld auf den Dirigenten. Nahet 
Euch zu Gott, meine teuren Prüder 
und er wird fi zu Euch nahen, Er 
wartet darauf. 

Xeder Sänger muß für feine Ar- 
beit im Chore erzogen werden. Der 
Erzieher ift der Dirigent. E83 geht 
nun einmal ohne Erziehung ganz 
und gar nicht ab. Wer bon einer Er- 
ziehung der Sänger im Chore ab- 
fieht, wird in feiner Arbeit viele Sin- 
derniffe haben und fchmerlicdh auf die 
Söhe fommen. Dieje Arbeit bleibt 
auch den größten Sapellmeiltern 
nicht eriparrt. Wie hat der berühmte 
Mufifdireftor Tosfnanini in New 
Norf feine Spieler erziehen müffen. 
Miepiel mehr iit denn diefe Arbit in 
einem gewöhnlichen Chore zu befor- 
gen. Und da ift fobiel in der Erzie- 
bung anzuftreben. Bor allen Dingen 
fol er, der Dirigent, feine Sänger 
zum Gehorfam erziehen. Die Sänger 
follen milfen, daß fie die Melodie, die 
Morte zu Saufe zu Iernen haben, 
wenn e8 der Dirigent verlangt. Die 
Sänger follen miljen, daß fie beim 
Rortragen des Liedes jedes Zeichen 
su beachten haben. ®ehorjam it ber- 
fer denn Opfer, mußte Samuel dem 


König Saul jagen. Weiter foll der 
Opferjinn bei den Sängern geivedt 
und gepflegt werden. Wieviel Dinge 
lenfen heute den Sänger ab. Wie 
leicht folgt mand) ein Sänger dem 
Loden jeines Freundes, Da bleibt 
Chor Chor und man geht fetnem 
Willen nad) und bat qute Zeit, wo 
man doc) jeinen Pla ausfüllen foll- 
te, wo der Dirigent mit Schmerzen 
wartet, da feine Sänger erjcheinen 
mögen. Wieviel hat ein Dirigent em" 
reicht, wenn er fich auf feine Sänger 
berlajjen fann, Sie fommen aud) 
dann, wenn Zujammenfünfte, Ge- 
jellichaften aufgegeben werden mit- 
jen. Diefer Dienit ift unter Umftän- 
den jchwer, aber Gott wird feinen 
Dirigenten bon der Erziehungsarbeit 
dijpenfieren. Sm Gegenteil erwartet 
Gott, da jeder Dirigent die Fojtbare 
Gelegenheit ausfaufen werde für 
die Erziehung der Sänger. 

Sch habe gejagt, daf d. dem Diri- 
genten lebendige Seelen ftehen, mit 
denen er arbeitet. Yede Seele ijt un- 
fterblih. Nede Seele ift mit einem 
teuren Preife erfauft. Für jede See- 
le der Sänger im Chore trägt nun 
der Dirigent vnr Gott eine VBerant 
worfung. Nicht von ungefähr hat 
Gott dem Dirigenten die Seelen der 
Sänger anvertraut. Er foll über fie 
wachen, er joll für die Bedürfniffe 
der Eünger ein offenes Auge und 
Ohr haben. Ich gebe ohne weiteres 
zu, dab die Seelforge die fchwerite 
Arbeit des Dirigenten it. Es gehört 
foviel Weisheit, fjoviel Takt dazu. 
Der Dirigent muB mwillin werden, 
die inneren öStagen der Sänger zu 
berüdjichtigen, darüber nachzuden- 
fen, darüber zu beten ufw. Er muß 
willig werden, jeine Schultern unter 
die Zajten der einzelnen Sänger zu 
jtellen. Er muß willig werden mit 
den Eängern das Angeficht Gottes 
zu juchen, für die Sänger zu beten, 
fie zu ermahnen, zu vermahnen, ält- 
rechtzumeijen, zu jtrafen. Wer Seel- 
jorge getrieben hat, weih; aus eigener 
Erfahrung, dai die Seelforge eine 
ihiwere Arbeit it. Auch im Chore 
wird jie es fein. Aber feine andere 
Arbeit wird das Band zwijchen Diri- 
gent und Sänger jo jtärfen, feftigen, 
wie die Seeljorge. Auf feinem andern 
Wege werden die Sindernifie fo leicht 
zu entfernen fein, wie durch eine 
gottgewollte Seeljorge, Die Einheit 
des Chores wird erreiht. Wie ein 
Herz ımd eine Seele wird man fin- 
gen. in den Serzen der Zuhörer 
wird ein Wiederhall erklingen. Der 
Gegen fann nicht au8bleiben, Meine 
teuren Dirigentenbrüder, labt Eud 
bon Gott ein offenes, madchlames 
Auge für die Nöte, Kämpfe, VBedürf- 
nifje der Sänger geben; lIabt Eu 
bon Gott mit Weisheit, geijtlichem 
Takt, mit Liebe und Selbitwerleua- 
nung ausrülten für diefe jchwere 
Pflicht, aber unterlaßt fie nicht. Gott 
will e3, dab ihr Eure Sänger rid- 
tia leitet umd führt: dab Xhr über 
ihre Seelen wachen jollt. 

Der Chor hat in der ®emeinde 
eine arobe Aufaabe zu erfüllen. 
Durch das dhriitlihe Kl,orlied ift 
mandes traurige Serz getröitet mor- 
den; durch das Lied ift mandyes Serz 
für die Mrediat vorbereitet worden; 
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durch das Lied tft manches Herz für 
Chriitus gewonnen worden; durch 
das Lied iit manches fümpfende Herz 
zum Sieg iiber die Siinde verholfen 
worden: durd das Lied iit mandes 
undanfbare Chriitenberze zum Dam- 
fen und oben angeipornt worden. 
Was feine Prediat bewirfen fonnte, 
wurde durch das chriitliche LYied er- 
reicht. Die mächtigen Töne des Lie- 
des drangen durch das Tor der See- 
Ie in da Serz und verfeblten ihre 
Rirfuna nicht. Sa, der Segen des 
Sejanges iit aroh. Die Bedeutung 
des chriitlichen Gejanges ijt garnicht 
zu bemeijen. Die Emwigfeit wird man- 
ches offenbaren, was bier nicht geje- 
ben werden fonnte. Wenn nun der 
Segen und die Bedeutung fo groß 
find, jo erwartet Gott, dab der Di- 
rigent mit dem Chore alle ®elegen- 
beiten ergreifen möge, um da8 Evan- 
aelium im Liede den Menichen in’3 
Ser; zur fingen, den traurigen den 
milden Troit im Liede zu bringen, 
den fampfenden Seelen Aufmunte- 
rung im Liede zu aeben, die undanf- 
baren Chriiten zum Zoben und Dan- 
fen zu reizen. Wo das geichehen wird, 
da wird das Zeben der Gemeinde viel 
gewinnen und Gott wird fich mehr 
berberrlichen. (Schluß folgt.) 





Bericht über M. Friedensaruppen. 
(Schluß von Seite 3.) 

mittee of Mennonite General Confe- 
rence: Drie D. Miller, Afron, Benn- 
inlvania, (DId) Mennonites, Secre- 
tary of the Peace Committee of the 
Mennonite General Conference; €. 
E. Rediger, Chicago, Sllinois, De- 
fenjele; Mennonites; PB. &. Schul, 
Evergreen RBarf, Illinois, Evange- 
Tical Mennonite Pretbren; David 
Zöms, Roitbern, Sasfathewan, Ca- 
nada, Seneral Conference of Menno- 


nites of North America; Cmanuter 
Troper, Carlod, Sllinoi?, Central 


Conference of Mennonites; Nohn 
WB. Warfentin, Hillaboro, Kanfas, 


Mennonite PBrethren; Harry Noder, 
Gofhen, Indiana, Chairman of the 
Peace Commitee of the Central Con- 
ference om Mennonites. 

VB. €. Siebert, Vorjigender des M. 
E. Committee eröffnete die PBeipre- 
Kung. Nad) einer Sebetsjtunde folg- 
te die Wahl des Präfidiums mit fol- 


gendem Rejultat: ®. E. Siebert, 
VBorjikender, Carl Landes und ©. 


%. Seribberger, engliihe Schriftfüh- 
rer und €. 5. NHlafien, deuticher 
Schriftführer. 

Sm Laufe der Beiprehung murde 
ein Rejolutionsfomitee ernannt im 
Beitande von H. 5. Pender, Borji- 
Kender, und Carl Landes und E. %. 
Klafien. 

Zum eriten Mal in der Amerifa- 
niich - Mennonitiichen Geichichte wa- 
ren Vertreter von 7 Konferenzen zu- 
jammengefommen, ım mit der Stel 
Yun zur Wehrfrage, den Friedens 
bejtrebungen unferer verichiedenen 
Sruppen und den daraus entitehen- 
den Problemen befannt zu merden 
und über weitere gemeinjame Arbeit 
zu planen, 

Wenn die Beiprehung auch durd- 
aus nur eine informelle und freimit- 
lige war, fo fühlten die Teilnehmer 
doch tief ihre Vedeutung, beionders 
auch angefichts der erniten Weltlaae 
in gegenmwärtiger Zeit. 


AMennenitifche Rundichan 


Xn der Vormittagsjigung berichte- 
ten die Vertreter der veridhiedenen 
$ruppen über ihre Mbreit für den 
Frieden und ihre Probleme, wie aud) 
über die Stellung der Gruppe zu 
dem Mennonitifhen Prinzip des 
Friedens und der Wehrloiigfeit im 
Allgemeinen. Die folgenden Brüder 
berichteten: $. E. Bertiche und E. €. 
Nediger von den Wehrlojen Menno- 
niten; 3. ®. Warfentin und ®. €. 
Siebert, Mennoniten Brüder Ge: 
meinde in den Staaten; E. 2, Gra- 
ber, Altmennoniten in den Staaten 
und 3. B. Martin von Dderielben 
Srlippe in Canada; D. M. Hofer, 
Krimmer M. B, Gemeinde; E. 2. 
Sarihbarger, Allgemeine Stonferenz 
der Mennoniten von NW. Y.; Emanuel 
Troyer, Central Konferenz der Men 
noniten; Carl Landes, Mennonitiiche 
Friedenspereinigung; David Toms 
und B. B. Sanz, Mennoniten in 
Meit Canada. 

E83 mar ermutigend feitzuitellen 
dab eine recht aroße Arbeit aetan 
wird, die Lehre von der Wehrloita- 
feit und die Friedendbejtrebungen zu 
fördern, troßdem nur 4 Öruppen or- 
ganifierte Friedens - Komitees haben, 
nähmlich die Alt - Mennoniten, die 
Allameine Konferenz, die M. B. Ge 
meinden und die Zentral - Sonfe 
ren3. 

E83 war weiter ermutigend zu bo- 
ren, da die entiprechenden Sruppen 
am Prinzip der Wehrlofigfeit teitbhal 
ten und diejes auch der beranwachien- 
den Generation in Zufunft erfola- 
reiher nabezubringen beitrebt find, 
als e8 in der Vergangenheit geichab. 

68 zeigte jih, dab bei etlichen 
Sruppen eine Meinungsverichieden 
beit darüber beiteht, wie wir uns al3 
Mehrloje zu den verichiedenen praf- 
tiichen Fragen im Falle eines Prie- 
ges zu Stellen haben. Bejonders be- 
tont wurde die ernite Forderung der 
Stunde, dahin zu wirfen, dab die 
Wehrlofigfeit, jo wie fie uns die Hei 
lige Schrift lehrt, in jedem Glied um- 
jerer Semeinichaft, beionders aud 
unter der Nugend, zur tiefen perjön- 
lichen Ueberzeugung werde. 

Weiter berihtete 9. S. Bender 
iiber jeinen Bejuch der Mennoniten- 
jiedlungen in Braiilien und Para 
auay. Bejonder® fam er auf jeine 
Eindrüde von der Stellung jener 
Sruppen zur Wehrlofjigfeit zu ihre» 
chen und die eigenartigen Probleme 
mit denen jie e8 in den ganz neuen 
Verbältnifien zu tun haben. Ber 
Redner empfahl engeren Kontaft mit 
jenen Gruppen und ihre Unterjtü- 
gung in der NWufrechterhaltung des 
Prinzips der Webrlofigfeit dur 
Belieferung mit entiprechender FFrie- 
den - Literatur. Er übergab die 
Bitte der leitenden Brüder in Bra- 
jiltien und Baraqauan um Silfe auf 
dDieiem @ebiet, 

Der erite Teil der Nachmittags 
figung mwurde der Beiprechung der 
Lage in Sitd-Amerifa gewidmet und 
beraten, wie den Slolonien dort zu 
helfen wäre, beionders in der Be 
ichaffung von entiprechender Leftitre. 

Weiter berichtete DOrie ©. Miller 
(der im vorigen Nahr in Europa 
war) iiber die gegenwärtige Stellung 
der Wiennoniten in Europa zur 
Wehrlofigfeit und ermähnte beion- 
ders die Zunahme der fyriedenäbe- 


megung unter den Mennoniten in 
Solland. 

An der Beiprehung diejes The- 
mas fam der allgemeine Wunfcd zum 
AYusdrud, unjere Veziehungen zu den 
Mennoniten in Europa, die an der 
Meiterentwidlung unjerer Friedens 
beitrebungen interefitert jind, zu un- 
terbalten und zu helfen, jo Diejes 
möglich tit 

E. 5. Mailen leitete dann die Be- 
ipredhuma des Themas ein „Erzie- 
hung unjerer Nugend für den Frie- 
den.” Alle Teilnehmer waren dafür, 
dab eine wirfjamere Arbeit unter 
unferer Nugend getan werden mülje. 
Nerichtedene praftiihe Borjchläge 
wurden gegeben. 

Da e8 nicht möglich war, die PBe- 
iprehuna am Nachmittage zu been- 
digen, famen die Teilnehmer am 
näditen Morgen zu einer furzen 
Zibkıuma zuiammen, um den Peridt 
de8 MReiolutionsfomitee® anzuhören 
und die Beiprechung zu jchließen 

fiolaende MNeiolutionen murden 
bon der MWerjammluna angaenom- 
men: 

I. Den Mennoniten in PBrafilien 
und PBaranuah einen jchriftlichen 
Sruß der Liebe und Verbundenheit 
zu Ächiefen, den alle Teilnehmer un- 
terfchreiben follen 

23, Dr. Nacob ter 


Saag, Holland, 


Meulen, den 
Sefretär der Hol 
landiih - Mennonittichen Friedens 
bemeauna, brieilich unjere Srühe zu 
übermitteln und ihn einzuladen, un 
jere Friedensarııppen in Amerifa zu 
bejuchen. 

3. Ein itandiges Komitee zu mäh- 
len mit je einem Pertreter bon den 
teilnehmenden ($ruppen und men 
das lomitee aufierdem fooptiert. Die 
negenwärtige Verjammlung ernennt 
die zeitweilige Erecutive diejes Nlo- 


mitees beitehend au einem Borfi 
benden, Vice - Voriikenden und Se- 
fretär - Schatmeiiter, Dieje Erecuti- 


ve funktioniert bis jede $ruppe ih» 
ren Vertreter aewählt und das jtän- 
diae Komitee oraaniliert tft. Diejes 
Komitee joll die beteiligten Menno- 
nitiichen ?riedens - $ruppen bertre 
ten. Die Art und Weije diejer Ver- 
tretung wird von den Gruppen be- 
ftimmt. Die VBerfammlung beichloß, 
daß die Veriitenden der Friedens- 
Komitees der drei arößten Konferen- 
zen die zeitweilige Erecutive bilden 
und die Memter unter ich verteilen 
jollten. Das Refultat war: Vorfiken- 
der ®. E. Hiebert, Vice - PVorfigen- 
der und Schatmetiter €. 2. Harib- 
barger, Sefretär $. &. Bender. 

1. Die zeitweilige Erecutive foll 
die nädite ähnliche Verfammlung zu 
einer für die beteiliaten Gruppen 
palfenden Zeit einberufen. 

5. Das PRrojeft unjeren füdameri- 
fantichen Brüdern mit entipredhender 
Literatur zu helfen, an das Ständige 
Klomitee zu verweilen 

6. E38 tit das Verftändnis der heu- 
tinen Beiprehunga, dab; das Interna 
tionale Mennonitiiche Friedensfomi- 
tee ermutigt werden foll, feine Arbeit 
vemäh den bon der Frriedens-Rlonfe 
renz in fredeshbiem am 4. Xuli 1936 
ntederaeleaten Nictlinien zu tum. 
Das itändige Komitee oder die zeit- 
meiline Erecutive fol Borichläge 
einbringen, mie die gegenieitigen 
Beziehungen zmwiihen den Amerifa- 





31. Mei. 


niihen riedensgruppen und dem 
Snternationalen 
Triedensfomitee nüßlich und pre, 
tifch zu geitalten wären, mie auf 
fonfrete Vorihläge zur Finanzie 
rung unferer gemeinjfamen friebens. 
arbeit maden. 

7. Die Verfammlung befürwortet 
die Herausgabe eine? „Mennonite 
Peace News Letter” und ermutigt 
da8 nternationale Momitee ein 
halbjährines Nachrichtenblatt Ye, 
rauszugeben, das ala PBindeglieh 
zwiichen den beteiligten Gruppen 
dienen umd ihre gemeiniamen nie 
refien fördern joll. 

8. Mir glauben, dat das Haupt. 
nemicht in der fFriedensarbeit unferer 
$emeinden darauf geleat merden 
jollte, unferer Nuaend nach Möglid. 
feit behilflich zu fein, zu tieferer, Ha- 
rerer berjönficher Weberzeugung zu 
aelangen, mas das Prinzip und die 
Rraris des ?jriedens und der Wehr: 
Iojiafeit hedeutet. Mir möchten unie 
re Semeinden ermiumntern, ihre An. 


itrenaungen in diefer ‚Richtung zu 
perarößern. 
9. Wir nehmen mit PBelorgnis 


wahr, dah die Flut des Webelmollens 
und des Antanonigmus gegen getwil. 
je ausländiihe Staaten unheimlid 
mächit und fchier in einem Haß gi. 
pfelt, gepaart mit einem @eift, der 
in mander Sinficht eine Ariegspfy- 
hole mideripiegelt und fürchten, dak 
iogar mande von ıumjeren Leuten 
dazu neiaen. Als mwehrlofe Chriften, 
die gemäh der Lehre umferes Seren 
Kefu Christi beitrebt find, den Geift 
des MWohlwollens und der Liebe zu 
mahren auch negen die, die man biel- 


leicht umfere Feinde nennt, mülfen 
mir umd vor diefem Geiit in Adt 
nehmen. Wir wollen nad fräften 


beitrebt fein, in praftiicher Weije den 
Heiit der chriitlichen Liebe und Hilfe: 
bereitichaft gegen jedermann walten 
zu Tafien. 

Die Beiprehung ichlok mit einer Ge 
betsjtunde und dem erniten Munfch, dak 
der Grohe Gott des Friedens alle Be 
trebungen diejer VBerfammlung fegnen 
und unjere zukünftige Arbeit fo leiten 
möchte, daß der Friedensnedante und bie 
Wehrlofigfeit unter unferen Leuten ge 
fördert werde und fich nach außen twirk 
jamer ermeiie, 

Alle Teilnehmer ftanden unter bem 
Eindrud, daß mir eine hiftoriiche Ver 
jammlung binter una hatten und daß im 
Lichte der aegenmärtigen Weltlage eine 
biel mirfiamere Arbeit auf diefem Feld 
unter una getan werden müjfe. 

Das in ®. 8 ermähnte ftändine Momis 
tee ift noch nicht dollitändig organifiert, 
aber die zeitweilige Executive fommt am 
29, April in Newton, Ranfas, zu einer 
Sibung zufammen, um über die Arbeit 
au beraten, die ihr bon der Verfammlung 
in Chicago aufgetragen murbde. 





9. ©. Bender, Sefretär. 
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$ werben noch immer preiämert und un: 


ter Garantie repariert; auch baben 
wir ein Meines Lager von Uhren uf. 
Man fchide felbine, oder wenn Gie 
borziehen perfönlich au fommen dann 
bitte abends, felbige an: 


H. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 
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Dr. U. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangäitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 
Office: > zu Building, 
Tel. 22 990 


ung: 808 DeDermot He Wpg. 
.. Zelepbon 88 877 


Dr. Ges. B. MicEaviib 


Urat und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epridit deutih — 


L,Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprediitunden: 2—5;5 7—8. 

Zelepbon 52876. 


» » 7 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaafien 


Spredhftunden: 
2 — 5 Uhr nadmittags, 


611 Boyd Bildg., Winnipeg 

















Riffion.... “(Schluß bon Seite 7. 2 
Baumes zu nennen, damit nicht aucd) 
fie eine® Tages davon ähen und jter- 
ben mühten.. Muh den Namen 
der Schlange mollten fie milien, 
damit sie fi vor  Dderjelben 
ihügen fönnten. Wie freut fich 
unfer Serz, wenn fie auch nur ein 
wenig zu fragen und zu denfen an- 
fangen. Gemöhnlicdh nidt der Ne- 
ger zu allem und bejaht alles, ohne 
auch nur zu ahnen, worum es fid) 
handelt. Sie haben3 gehört, aber 
nicht veritanden. Sit’3 ein Wunder, 
da fie mit einmal hören nicht fajjen, 
wozu wir oft Kahrzehnte brauchen ? 
Das gibt dann fchöne Gelegenheiten, 
weiter darauf einzugehen. Ob fie’3 
erfaht? Werden fie folgen? Das 
find Fragen, die immer wieder un- 
fere Bruit bejeelen und mander 
Seufzer jteigt empor zum Thron der 
Gnade. 

Und mie fie die Befreiung auf- 
fallen und fi wünfhen! Da gibt 
der Staatsmann Befehl, die Leute 
jollen an den Weg arbeiten fom- 
men. Da fommt der PBorijteher de8 
Dorfes und fängt an zu loben und 
Ihmeiheln: „Du biit ein guter 
Mann. Du bringit uns Gottes 
Bort. Gott iit gut; und deral. 
Der Stantamann ruft uns aber an 
den Weg.” Weshalb die Lobrede? 
Vielleicht wird Bott fie erretten bon 
der Arbeit. Sie haben’3 nicht ge- 
fabt, da Gottes Wort ihnen nicht 
Befreiung von Staat und Arbeit, 
fondern von der Anedhtihhaft Satans 
berfündiat. 

Sn einem andern Dorf hören die 
Leute, dab Gott uns und unfer 
Eigentum beichütgen fann. Da fom- 
men nad; der Verjammlung etliche 
Leute und fragen, ob fie nicht Me- 
dizin Faufen können, die ihre Felder 
bor den Wildichweinen jcdhiikt, die 
jelbige übel zurichten. Ws fie 

hn auf den Herrn gemwieien mwer- 
den, gehen etliche mit berächtlicher 

iene davon. Die da bleiben, find 
auch nicht ganz befriediat. Sie wol- 
len etwas Sichtbares, Geheimnisvol- 
Ie3 haben. Ein Bündel Blätter, etivas 
aumrinde, vielleiht noch, gekocht 





amd gejotten, dad Horn eines Flei- 


Alennenitiihe Bunrdfhau 


nen Tiere® und Saden bergleichen 
mehr. Diejes alles fehlt aber. Des. 
halb fällt es ihnen jchwer zu glau- 
ben, da Gott audy‘ ohne fichtbare 
Medizin jhügen fann. Sie ver- 
itehens no nicht. Und der Feind 
ruht au) nit. Er bietet alle Mit- 
tel auf, um da3 ausgeitreute Wort 
zu entwurzeln. 

Doc, gottlob, es gelingt ihm 
nicht immer. Bon Zeit zu eit fällt 
e3 tiefer. Das merfen wir bejonder3 
an den geiweienen Zehrern und Schü- 
lern und denen, die das Wort wieder 
und immer wieder hören. Da wird 
die Oberfläche erweidht. Das Ber- 
langen nad) Frieden und Rettung 
wird mad. Nimmt man fie allein, 
abaeiondert von den DPorföleuten, 
oder unter vier Mugen, jo geitehen 
und befennen jie vieles, ıınd bier und 
da verfichert einer, dem Herrn fol- 
gen zu wollen. in Gegenwart ih- 
rer Dorfsleute waat niemand, den 
Mund zu öffnen. Dann aber 
fommt Trübjal und Verfolgung 
um des Wortes millen., Man ver- 
fagt ihnen Brot und -Ejjen. Gibt 
ihnen feine Frauen. Sa, droht ih- 
nen jelbjit mit dem Tod. Da fallen 
jie ab. Das find Steine im Ader. 
Das find Steine, die nicht mit Dyna- 
mit gejprengt werden fünnen und 
dürfen. VBerjuht man es dennod), 
fo wird dadurch der zarte Heim aud 
meiitens getötet. 

Nicht felten jagen die Leute in den 
Dörfern: „Wir wollen in den Sim- 
mel. Wir wollen dem Herrn fol- 
gen.” Beigen wir ihnen dann, daß 
fie in der Nacdyfolge Neju mit der 
Sünde brechen mitjjen, jo jagen fie 
frei heraus: „Das (die Siinde) tit 
aut. Das wollen wir nicht lafjen.” 
Mas jene mit dem Munde befennen, 
fehen wir an den aewejenen Lehrern 
und Schülern in der Tat. Da fommt 
vor etlihen Taaen die Frau des ge- 
mejenen Lehrerd. LUms fällt eine 
Narbe in ihrem Gefiht auf. Wir 
fragen danad. Nach längerem 8ö- 
gern antwortete jie: „Mein Mann 
will fich die zmeite Frau nehmen. 
Da murde ich unzufrieden. In fei- 
nem Born hat er mich geichlagen.” 
Noch dor furzem mar dieier Mann 
bei und. Xch ipradı eingehend mit 
ihm, und wir beteten zufammten. 
Unter anderem jagte er: „ch Tiebe 
die Million. ch Tiebe Gottes Wort. 
Sch will dem Herrn folgen.“ Mit 
der Siümde aber will er nicht bre- 


hen. Und das führt dann zu fol. 
hen Taten. Das eritidt den quten 
Keim. Das find die Dornen auf 
dem der. 


Und geipannt fehaut Ihr aus nad 
dem auten Ader, der die hundert- 
fältige Frucht brinat. Der muß erit 
zubereitet werden. Er muß zube- 
reitet werden au den borbin er- 
mähnten Medern. Sottlob, die Stei- 
ne find zu entfernen; die Dornen 
auszurotten und der harte Weg kann 
erweicht werden. Dieies iit aber 
nicht in etlichen Nahren getan. €3 
bedarf fchmerer ıumd anbaltender 
Arbeit und vieler Opfer. Und die 
Frucht wird nicht ausbleiben. Gott 
gebe und viel ®nade, dielen uns 
bon Nhm zugemieien Ader richtig 
zuzubereiten und zu bebauen, damit 
aud er einit feinem Serrn und Mei- 
iter reiche ffrüchte trage. 

Eure Geichmiiter im Herrn, 

Zina u. 9. Lenzmann. 


Bololo, den 21. März 1939. 
„Rötige fie hereinzufommen!“ 





In Quf. 14, 23 finden wir, wie 
der Herr zu jeinem Diener jagt: 
„Gehe au8 auf die Landitraßen und 
an die Zäune und nötige fie herein- 
zufommen, auf daß mein Saus voll 
werde.“ 

Als ih in Amerifa auf Urlaub 
war, jfagte eine junge Schweiter, 
melde jich für den Miffionsdienit in 
Afrika vorbereitete: „Die Leute bier 
wollen nicht mehr da8 Evangelium 
hören, ich will nad Afrika gehen, 
mo die Menihen nad) dem Worte 
Gottes hungrig find“. Natürlich 
aibt es joldhe Stellen in Afrifa, wo 
die Seelen nad) dem Worte Gottes 
bungern und dürjten, aber das find 
nur jolde, melde da8 Wort ge- 
ihmedt und die Kraft Chriiti erfah- 
ren haben. lUnfer Stamm bat bis 
jet diefe Kraft nicht erfahren. 

„Rötige fie hereinzufommen!” 
Was meint diefes Wort eigentlich? 
Smwinge fie, gehe ihnen immer wieder 
nad), jage ihnen die frohe Botichaft, 
bete für fie, biß fie fich jelbit als 
verlorene Sünder erfennen und ge- 
rettet werden. Sit diefes fo einfach 
und leiht? DO nein, ob e8 in Ame- 
rifa oder im dunflen Afrika iit, e8 
verlangt einen beitimmten Entichluß, 
jolhen Seelen nachzugehen, die von 
dem Heil in Ehriito nichts hören wol- 
len. Satan verjucdht ja immer wie- 
der zu hindern, da man mit foldhen 
Sündern fpridt. Wie gerne hätten 
wir all die Nungen und Mädchen in 
unjerer Schule; aber vielleicht mill 
die Miffionzitation felbit eine Stun- 
de bon ihnen entfernt. In diefen 
Dorfe find eine ganze Anzahl älterer 
Berjonen, welche fidh befehrt haben. 
ALS diefe Frau fah, da wir feine 
Schule haben und dab die Leute jich 
bom Evangelium abwenden, fagte 
fie: „Komm zu uns nad Role, wir 
mödten jo gerne da83 Wort Gottes 
bören, wir weinen darüber, dat nie» 
mand uns lehrt, und’ wünfchen fo 
jehr, daß jemand fomme und uns 
unterrichte aus Gottes Wort.” Sol« 
che, die fich fchon befehrt haben, Fön- 
nen e8 einfach nicht beritehen, mie 
unfere Leute fih vom Evangelium 
abwenden. Wie gerne würden wir 
an einen Ort gehen, mo Chriiten 
find und wo man nad dem Evange- 
Im verlangt! Dod der Herr Se- 
jus fagt: „Gehe auß auf die Land. 
itraßen und an die Zäune umd nö« 
tige fie bereinzufommen.” So miülf- 
jen wir eben bier bleiben und bie 
Leute immer wieder nötigen ber- 
einzufommen. Uniere Leute mür- 
den ja mwirflich froh fein, wenn mir 
den Ort verlaffen mollten, ebenio 
wie jeder andere Sünder froh ift, 
wenn ihn niemand über fein Seelen- 
heil beunruhigt. Wir brauchen 
Eure Fürbitte, teure Gefchmiiter, 
um mit immer friihem Mut diefen 
Leuten nadaugehen. Wir benötigen 
auch befonder3 der Liebe und Weis- 
beit Ehrijti, um diefe Armen zu ber- 
itehen und fie zu gewinnen. Wir 
müffen e8 uns immer wieder bor- 
halten, daß diefe Seelen verloren 
find, wenn fie nidt Chriftum ala 
ihren periönlidhen Retter annehmen. 

Sch bin jo alüdlih, Euch fchreiben 
zu dürfen, dab wir alle gefund und 
froh im $errn find. Die Rinder 
unferer Miffionsgefhmwiiter madien 
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alle und nehmen fchnell zu ımb fo 
aud; unjere vier jchwarzen Babies. 

Dr. Lenzmann ijt jchon jeit 2 
Wochen wieder auf einer Mijjions- 
reife. Br, Kramer repariert unjer 
Haus und den Gartenzaun mit ei- 
nigen Eingebornen.. Das iit ein 
jchweres Stücd Arbeit, denn die Leu- 
te find abfichtlich jchlecht. 

Es fommen immer wieder einige 
Kranke zu uns. Gegenwärtig ilt 
bei uns ein Fleine® Mädchen mit, 
einer Ausjagmwunde vom SHandge- 
Ienf bis zum Ellbogen. Die Wunde 
heilt zeitweilig, do dann bricht fie 
wieder auf. Sie ijt beim Arzt ge- 
wejen, und ich riet ihr, wieder zu 
ihm zu gehen, allein fie weigert fi) 
entjchieden, da die Wunde dann wie- 
der größer werde, wie fie jagt. Sie 
bat gelernt zu beten. Wie wünjchen 
wir, daß menigjten® einige diejer 
Kranken könnten für den Herrn ge- 
wonnen werden! Ihre Krankheit 
gibt uns Gelegenheit, ihnen vom 
Seiland zu erzählen. 

Bir find von Herzen dankbar für 
all die Gebete, welche für uns zum 
Thron der Gnade emporjteigen. Wir 
wilfen, daß der Serr uns in diefen 
Stamm gefandt hat, und deshalb 
vertrauen wir Ihm, dag Er au 
bier Sein Wort wahrmaden wird. 
„Alfo fol das Wort, jo aus meinem 
Munde geht, au fein. E38 joll 
nidjt wieder zu mir leer fommen, 
fondern tun, was mir gefällt, und 
joll ihm gelingen, dazu ich’3 fende.” 
Sei. 55, 11. 

Eure Mitarbeiterin in Afrika, 

Katherine V. Harder. 








Ein anregendes Toni. 


Nuga-Tone ijt ein ausgezeichnetes ans 

regendes Zonif und mag hren Uppetit 
berbejiern. Der Stublgang Tt leichter. In 
vielen Fällen während der Erholung bon 
ernster Sranfheit ijt ea ein wunderbares 
Tonif gemwejen, denn e3 enthält eine Ei» 
fenform, melche MELDE die Erhöhung 
der roten Bellen im Blut ift — beions 
ders bei jenen Fällen von Wleichheit und 
beruntergefommene Buftand infolge 
einfader Blutarmut. Nehmen Sie Nus 
asTone heute. Meberzeugen Cie fich von 
er anregenden Wirkung diejes Zonif. 
Von allen Drogiften verfauft. Behand» 
lung für einen Monat für einen Dollar, 
Gel des wenn Sie nicht zufrieden 
find. Beftehen Sie auf Nuga-Kone. 


nu Verftopfun En Sie—lUgas 
da8 ideale führmittel. 50. 


> 
au bezichen 


von Yalob SH. Janzen, 164 Erb &t., 
Waterloo, Ont.: 


In Franenverein, ein Geipräd 
Frauen oder eriwmadiiene Mäd en 
zum Bortrag auf Vereinsabenden 
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WINNIPEG’S GREAT DAY 


May 24, 1939, when Their 
Majesties King George VI and 
Queen Elizabeth were here, 
greeted by hundreds of thou- 
sands of their loyal subjects 
and thousands and thousands 
of Americans, who came up for 
this occasion. It was raining and 
their Majesties were riding in 
an open car, acknowledging the 
cheers of old and young with 
heart conquering smiles. 

A few of the highlights of the 
day. 

B2 * 

Premier’s Greeting To Their 

Majesties 


Here is the text of Premier 
John Bracken’s address of wel- 
come to Their Majesties at the 
public reception by the pro- 
vincial government at the leg- 
islative building: 

To The King’s Most Excellent 

Majesty, Most Gracious Sov- 

ereign. 

May it please Your Majesty— 
on this happy occasion it is the 
desire of the people of Manito- 
ba that I extend to you and to 
Her Majesty, on their behalf, on 
this, your first visit to our prov- 
ince, the assurance of their 
deepest loyalty and respect. 

On other occasions it has been 
our privilege to welcome on 
these legislative grounds, other 
members of the royal family; 
and there are many present in 
this gathering who still cherish 
the memory of a previous wel- 
come in honor of your beloved 
father. His visit here, some 
thirty-eight years ago, is still re- 
called as one of great historical 
significance in this province. The 
memories of that visit increased, 
if that were possible, the antici- 
pation with which our people 
have looked forward to the visit, 
at this time, of his son, Your 


Majesty, and your Gracious 
Consort. 
On this occasion we would 


have Your Majesty sense the 
deep spirit of loyalty and grat- 
itude on the part of every sec- 
tion of our people, to the crown, 
for all those virtues in our in- 
stitutional life, which you so 
well represent, and so greatly 
ennoble in our sight. We would 
call to your mind the long line 
of courageous pioneers in this 
new land, who have helped make 
possible the westward extension 
of our democratic institutions of 
government, and with them, the 
spirit of toleration, and of jus- 
tice, for which the British erown 
so steadfastly stands. Those 
venturesome spirits, who, in an 
earlier day, made their way to 
the vast prairie regions upon 
which you have this morning 
entered — those sons and 
daughters, chiefly of French 
and British origin, who earlier 
wrought with unremitting toil 
and faith, to wrest this land 
from the wilderness — those 


Alenneonitifche Bundfchan 


pioneers, through their sons and 
daughters of a new generation, 
and through acquisitions from 
many other lands, still speak the 
language of freedom, not only in 
the words of their welcome, but 
in the pride of their achieve- 
ments under British rule. 


Many Raeial Origins 


Our people now are of many 
racial origins English, Scot- 
tish, Irish, Welsh, French, Ger- 
man, Scandinavian, Hungarian, 
Slav and others—but all are 
united in an effort to evolve on 
this central Canadian soil a com- 
mon eitizenship of which they 
may all be proud; and in their 
welcome to their King and 
Queen, while they do not forget 
the best traditions of their an- 
cestral lands, they all meet their 
Sovereigen today as citizens of 
Canada, proud to be members of 
the Commonwealth : of British 
Nations, and prouder still of the 
traditions of the British crown 
and of British parliamentary 
institutions. 

As Your Majesty well knows, 
we are still a young people. Al- 
though our northern coast line 
was discovered by an English- 
man in the days of James the 
First, and the site of what is 
now Winnipeg was chosen by 
bold Frerch explorers in the 
reign of George the Second, the 
era of rapid settlement did not 
begin until after Manitoba en- 
tered the Canadian Corfedera- 
tion as a province of Canada, 
sixty-nine years ago. Then it 
was that the fur trade of the 
wilderness commenced to give 
way in relative importance to 
the cultivation of the soil; and 
upon this newer development 
has since been laid, in large part, 
the foundations for our indus- 
trial and municipal life, in a wide 
expense of territory. In agricul- 
ture, in secondary industry, and 
more recently in’ mining, we 
have made notable contributions 
to the economic prosperity of 
Canada. Thus, on these broad 
stepes of the central prairies, 
and in the vastness of our north- 
ern heritage, the people of Ma- 
nitoba are endeavoring to do 
their part in the upbuilding of a 
great nation, within the confines 
of the Commonwealth of British 
Nations. 





Blending of Elements. 

The eivilization that is now 
being built, on these western 
plains, will necessarily be dif- 
ferent from the civilization of 
the British Isles. Heredity and 
environment alike decree a new 
blending of elements, both hu- 
man and material, in our cor- 
porate existence. The diversity 
of our ancestral strains will alter 
and at the same time enrich the 
fabric of our national life. From 
the blendirg of these strains 
will emerge, in due course, a 
new type, with its own virtues 
and its own individuality. And I 


am happy to add that it is the 
firm determination of every part, 
that there shall be preserved in 
this country, the legacy of all 
that is best in British institu- 


tions. 
We are basing our political 
foundations on the expection, 


that under the sheltering in- 
fluence of British traditions, the 
diverse elements of our na- 
tional life will achieve the most 
fruitful development for their 
common good. We cherish free 
democracy in the high tradi- 
tion of the ancient land of 
Britain; we uphold British jus- 
tice as the safeguard of all our 
rights ; and to the British erown, 
as the symbol and personifica- 
tion of this sacred heritage, we 
affirm once more, with a united 
voice, our devoted loyalty. In an 
age, when clouds of passion and 
intolerance darken the horizon 
and threaten free institutions 
throughout the world, we speak 
again “the tongue our fathers 
spoke,”” pronounce again our 
faith in the democracy for which 
they stood; and because of the 
lengthening shadows of those 
clouds and because of that in- 
herited faith, we are the more 
deeply conscious of the ties that 
bind us to the British throne. 


Steadfast Affection 


Hence it is, that to the per- 
sons of Your Majesties, we de- 
sire humbly to express our stead- 
fast affection, and to the crown 
and what it stands for, our 
abiding good-will. We trust your 
reign may be long and fruitful, 
and that it will add still further 
lustre to the long line of British 
parliamentary traditions—tra- 
ditions which have made the 
name of Britain great, wher- 
ever men love liberty and pursue 
their happiness and political 
well-being in democratic ways. 
Our hope is that your stay in 
Canada will be a memorable one 
both to you and to Her Majesty 
the Queen, who, as mother in 
her home, as well as Consort by 
your side, has already won the 
hearts of all Canadians. Our 
prayer is that it may be granted 
to you both, to be the means of 
further cementing the intimate 
relations that now exist, and 
which we trust will always exist, 
between the crown and the peo- 
ple in our Commonwealth, and 
between the Mother Nation and 
Canada, the first-born of her do- 
minions. 

Your Majesty—the people of 
Manitoba with one accord extend 
to you and to Queen Elizabeth a 
most cordial welcome; we trust 
that your brief stay in our midst 
will be an enjoyable one; and we 
hope that it may long be given 
to you both to serve as Sover- 
eigens — King and Queen — the 
sisterhood of British Nations, 
to which we in Manitoba are 
proud to give alegiance, 

” * % 
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King’s Reply To Bracken 
Welcome 


Following is the text of King 
George’s reply to the welcome 
address of Premier John Brae 
at the public reception to Their 
Majesties by the provineial gov- 
ernment at the legislative build. 
ing. 

I am indeed most happy to re. 
ceive, on behalf of the 
of the province of Manitoba, the 
loyal address of welcome which 
you have presented to me today, 
and desire, through you, to Pr 
sure the citizens of the provinee 
that I highly appreciate, not 
only the kind sentiments ey. 
pressed in the address itself, but 
their welcome accorded to the 
Queen and myself in so many 
other ways. 

Your reference to my revered 
father, His Late Majesty King 
George the Fifth, touches me 
deeply, and I am much interested 
to learn that there are many 
here today who were present, 
nearly forty years ago, on the 
occasion of his visit before he 
ascended the throne, 

The people of Manitoba, hav- 
ing united many races in a com- 
mon citizenship, may well be 
proud that the practice of toler- 
ance and democratic prineiples 
has borne such splendid fruit. 
By their energy and determina- 
tion they have contributed in 
substantial measure to the build- 
ing of this great dominion. 

In my journey westward, I 
have been struck by the im- 
mensity of the country, and the 
many visible proofs of its ma- 
terial and social progress. 

For the Queen and myself, I 
thank you for your assurances 
of devotion and loyalty. It gives 
us the utmost pleasure to visit 
you, and we pray that under the 
divine blessing the people of 
Manitoba may continue to pro$- 
per. 


A KING SPEAKS TO HIS 
PEOPLE 


In his radio address to his 
500,000,000 subjects within the 
British Empire, the King spoke 
today as follows: 

Today is Queen Victoria’s 
birthday, as well as Empire Day; 
and I am glad that I can speak 
to you on this day amid sur- 
roundings eloquent of the Em- 
pire’s achievement since Queen 
Victoria was born. Winnipeg, the 
city from which I am speaking, 
was no more than a fort and 
hamlet upon the open prairie 
when Queen Victoria began to 
rule. Today it is a monument to 
the faith and energy which have 
created and upheld the world- 
wide Empire of our time. The 
journey which the Queen and I 
are making in Canada has been 
a deeply moving experience, and 
I welcome this opportunity © 
sharing with my subjects in all 
parts of the world some of the 
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ht and feeling which it has 
ired in me. 

We often talk of the old world 
and the new. It is one of the 

test services of the British 
Empire that it serves to link and 
harmonize the two. That part of 
the British realm which lies in 
Europe and in Asia looks back 

n many centuries of civilized 
ife and growth. That part of it 
which lies in America, Africa 
and the two great sister nations 
of Australia and New Zealand 
has made its place in world so- 
eiety within the last hundred 
years. For a long period in his- 
tory it was the mind of Europe 
which led the march and fixed 
the aims of progress in the 
world. But that tide of inspira- 
tion is no longer running as it 
did in times gone by. The Chris- 
tian eivilization of Europe is now 
profoundly troubled and chal- 
jenged from within. We are 
striving to restore its standards; 
though the task is long and hard. 
Asia too is changing fast, and 
its mind is deeply disturbed. Is 
not this a moment when the old 
world in its turn might look for 
hope and guidance to the 
achievements. 

There is one example in par- 
tiular which North America 
can offer to other parts of the 
world. A century ago, when 
Queen Victoria began her reign, 
a great constitutional struggle 
was in progress in the Canadian 
provinces. But soon after that 
time the provinces of Canada 
achieved responsible self-gov- 
ernment. Freedom and respons- 
ibility led them gradually to 
eompose their differences and 
to cement this noble federation 
from sea to sea. The sense of 
race may be a dangerous and 
disruptive force, but English 
and French have shown in Can- 
ada that they can keep the pride 
and distinctive culture which it 
Inspires, while yet combining to 
establish a broader freedom and 
security than either could have 
achieved alone. 

‚ Nor is that the only chapter 
in North American history that 
deserves consideration. Canada 
and the United States have had 
to dispose of earching differenc- 
es of aim and interest during the 
past hundred years; but never 

one of those differences been 
tesolved by force or by threat. 
No ‚man, thank God, will ever 
again conceive of such arbitram- 
ent between the peoples of my 

Ipire and the people of the 
United States. The faith in rea- 
son and fair play, which we 
share with them, is one of the 


et ideals that: guides the 
ritish Empire in all its ways 
today. It is not in power or 


Wealth alone, nor in dominion 
Over other peoples, that the true 
greatness of an Empire consists. 
08e things are but the ins- 
ment; they are not the end 
Or the ideal. The end is freedom, 
üstice and peace in equal meas- 
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ure for all, secure against attack 
from without and from within. 
It is only by adding to the spir- 
itual dignity and material hap- 
piness of human life in all its 
myriad homes that an Empire 
can claim to be of service to its 
own peoples and to the world. 

I would end with a special 
word of greeting to those of my 
listeners who are young. It is 
true—and I deplore it deeply— 
that the skies are overcast in 
more than one quarter at the 
present time. Do not on that ac- 
count lose heart. Life is a great 
adventure, and every one of you 
can be a pioneer, blazing by 
thought and service a trail to 
better things. Hold fast to all 
that is just and of good report 
in the heritage which your fa- 
thers have left to you, but 
strive also to improve and equal- 
ize that heritage for all men and 
women in the years to come, Re- 
member too that the key to all 
true progress lies in faith, hope 
and love. May God give you 
their support, and may God help 
them to prevail. 


VARIOUS NEWS OF 
INTEREST 


Prominent British Humanitar- 
ians Will Visit Canada 

Prominent British human- 
itarians and trustees of the 
Duke-Fingard Treatment will 
visit Canada and will inspect the 
Duke-Fingard Inhalation Hos- 
pitals in Toronto and Winnipeg. 
The visitors are expected about 
the 24th of May and will include 
Lieut-General Sir Harold Faw- 


eus, K.C.B, C.M.G., D.S.O., 
D.C.L., M.B., Director General 
of the British Red Cross, for- 
mer Director General of the 
Royal Army Medical Corps, 


Honorary Physician to the late 
King; and the Marquis of 
Donegall. General Sir Hubert 
Gough, G.C.M.G., K.C.B., K.C- 
V.O., Joint Chairman, with the 
Duchess of Gloucester, of the 
Saint Bary’s Hospital, is expect- 
ed in Canada sometime in June. 

Another prominent human- 
itarian, the Hon. Sir Arthur 
Stanley, G.B.E., C.B., M.V.O,., 
Chairman of the Joint Couneil 
of the British Red Cross and 
Saint John’s Ambulance, Chair- 
man of the Hospital Committee 
of St. Thomas’ University Hos- 
pital, as well as Treasurer, Pre- 
sident of the Anti-Tuberculosis 
League of Great Britain, also a 
trustee of the Duke-Fingard 
Treatment in England; it is not 
known whether he plans a future 
visit to Canada. 

Evidence of the extent to 
which the treatment has been 
accepted in England came in the 
form of an announcement in the 
“London Times”. Lord Bearsted, 
Chairman of the Shell Oil Cor- 
poration, had totally equipped a 
hospital and donated it to the 
committee of trustees, which 


had been formed by Mr. Fingard 
through interest displayed by 
His Majesty the King. It will be 
operated as a Duke-Fingard 


Kospital. 
Many people suflering from 
sinusitis, asthma, bronchitis, 


and many other respiratory di- 
seases and who had been given 
up as incurable by their doctors, 
have been cured by the Duke- 
Fingard treatment at the Win- 
nipeg Hospital. 

Through the generosity of the 
British trustees, many poor peo- 
ple at the Duke-Fingard Hospi- 
tal in Winnipeg and Toronto, re- 
ceived treatment free. It is hop- 
ed that when the British 
trustees arrive, that a commit- 
tee will be organized to treat 
the poor, who suffer from res- 
piratory diseases, on a larger 
scale. 





It Won’t Do To Die By 


Gandhi, the great Hindu lead- 
er, said years ago, “I must tell 
you in all humility that Hindu- 
ism, as I know it, entirely satis- 
fies my soul, fills my whole be- 
ing, and I find solace in Bhaga- 
vad and Upanishads that I miss 
even in the Sermon on the 
Mount.” 

Now Gandhi is 68 years old, 
and very feeble, and he says, “I 
am not likely to live very long— 
perhaps a year, or a little more. 
For the first time in 50 years, I 
find myself in the slough of 
despond. All about me is dark- 
ness. [I am praying for light.” 

—Christian Faith and Life. 


No Essays On Atheism 


A year ago the following ad- 
vertisement appeared in a Ya- 
kima, Washington, paper: 

In order to promote tolerance 
and a broadminded attitude to- 
ward religious questions, the 
American Association for the 
Advancement of Atheism is of- 
fering prizes for the best liter- 
ary exposition of arguments 
against the Christian religion... 

If the Christian religion is 
what its proponents claim for it, 
it should welcome the most 
searching and studious investi- 
gation into its past, its present 
set-up, and its possibilities for 
the future. If it can’t stand such 
an investigation, it is unworthy 
of the support given it. 

The American Association for 
the Advancement of Atheism, 
therefore, offers a first prize of 
fifty dollars, second prize of 
twenty-five dollars, and five ad- 
ditional prizes of five dollars 
each for the best essays by pu- 
pils of high schools and junior 
colleges of Yakima County, on 
“The Folly and Futility of 
Christianity.” 

Interested to know what, if 
any, was the response, the editor 
of the “Sunday School Times” 
wrote the Association, and by 
return mail received the reply 
that no essays were remitted. 
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What The Tobacco Money 
Bought 


There are thousands of young 
men between fifteen and twenty- 
one years of age who are damag- 
ing themselves irretrievably by 
the use of tobacco. They are 
stunting themselves physically, 
mentally, and morally; and, be- 
sides, they are literally wasting 
what might in the end become a 
valuable fortune. If these boys 
and young men will take what 
they are spending and what they 
will spend if they keep up the 
habit all through their life, and 
put it aside, it will buy a fine 
house and it will buy them a fine 
farm to make them comfortable 
in the afternoon and evening of 
life. 

For this reason, if for no 
other, young tobacco users 
should break the habit and save 
their money. Certainly they can 
get comfort out of it if used in 
providing substantial things. 

A merchant of New York City 
gives this testimony :#“In early 
life I smoked six cigars a day, 
at 6% cents each—they aver- 
aged that. I thought to myself 
one day: T’ll put aside all the 
money I am consuming in cigars, 
and all that I would consume if 
I kept on in the habit, and I will 
see just what it will amount to 
by compound interest.” And he 
gives these tremendous statis- 
tics: “Last July completed 39 
years since, by the grace of God, 
I was emancipated from the fil- 
thy habit, and the saving 
amounted to the enormous sum 
of $29,103.03 by compound in- 
terest. We lived in the eity, but 
the children, who had learned 
something of the enjoyment of 
country life from their annual 
visits to their grandparent’s 
home, longed for a home among 
the green fields. I found a very 
pleasant place in the country for 
sale. The cigar money now came 
into requisition, and I found 
that it amounted to a sufficient 
sum to purchase the place, and 
it is mine.” 

Now boys (and girls, as well) 
take your choice—for youth is 
the time to make the choice — 
smoking without a home, or a 
home without smoking. 

—Young People’s Delight. 





70e PRICE HELD INSUFFI- 
CIENT BY ELEVATOR MAN 


Limiting deliveries to 5,000 
bushels disregards economic 
factors 

William MecG. Rait, member 
of the North-West Grain Deal- 
ers’ Association and a member 
of the Bracken delegation which 
waited on Premier King and the 
Federal cabinet at Ottawa, made 
the following statement with re- 
ference to the Government’s 
amended wheat legislation: “The 
changes in agricultural legisla- 
tion, especially the increase in 
the basic wheat price to seventy 
cents, are a partial recognition 
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Mennsnitiihe Bundichau 





befindet fih jetzt 


Geichäftsverlegung 


Die a für Canada 
er 


Kräuterheilmittel 


des Sträuterprarrer Joh. Anenzle 
Bizerd, Schweiz. 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
(Ede PBortage Apve., Weit und Eraig Street, 2 Blod mwejtlich von Ford Factory) 


—  Winnipeg, Man. 





Die große Nadıfrage nad diefen 
Bu 


Wenn Du dur 





auten Beilmitteln 
machte eine Verlegung von 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 
Warum franf jein? 


Kuenzles Kräuterheilmittel 
gefund werden fannit! 








of the justice of the claimg put 
forward by the Bracken Com- 
mittee. I do not consider this 
price satisfactory, however, a8 
it is not sufficient to maintain 
the wheat industry on the 
Prairies. 

“The proposal to limit the 
price benefit to a maximum of 
5,000 bushels delivered by an 
individual farmer is an arbitrary 
decision. Ib gives no considera- 
tion to the economic factors sur- 
rounding larger scale farm ope- 
rations and will bear heavily on 
a large and very essential class 
of farmers. Furthermore, if 
open market prices remain be- 
low 70 cents, these larger scale 
farmers will be selling their ex- 
cess over 5,000 bushels in com- 
petition with the Wheat Board. 


“Assistance to farmers with 
poor crops is a welcome feature 
of the legislation. It should be 
emphasized, however, that all 
these are emergency measures. 
The more permanent problems 
have yet to be studied and solv- 
ed. A determined effort must be 
made to reduce farm costs and 
expand markets so as to pre- 
vent the recurrence of such 
emergencies in the future.” 








Gejang- u. Mufitabend 
b 
Ghor ber Nordend Menn. Brüber- 


gemeinde 
am 15. Juni um 7 Uhr 45 Min. 
in der St. Siles Kirche, Borrows Ave. 
Eintrittöfarten 25e., erhältlich bei den 
Mitgliedern des Chors. 














— Rönig George und Königin Elise» 
beit; Haben Winnipeg befugt und die 
Eintvofner gang gewonnen. Ener Editor 
Hatte das GTAE, fie drei Mal zu jehen, 


und die Hönigin auch noch das bierte 
Mal auf der Plattform des Winnipeg 
berlafjenden Königzuges. Meine ganze 
Familie erhielt einen jchönen Blid auf 
die langjam bvorbeifahrenden Majejtä- 
ten. Wir gehören zu denen, die für uns 
fer Herrierhaus und die Regierung be- 
ten, wie ed Gottes Wort von den in» 
dern Gottes auch verlangt. Winnipeg 
hatte fi dem Bejuch entiprechend be 
flaggt und gefhmüdt, und da berfuchte 
mand ein Gejchäft, den erften Rang den 
anderen jtreitig zu machen, wirklich jchön 
und impojant fah es aus. Und die fönig- 
liche Barade mit dem König und der Kö- 
nigin werden in ierter Erinnerung 
bleiben bei Alt und Yung. 

— Lebten Freitag feierte Königin» 
Mutter Mary ihren 72, Geburtätag, Lei- 
der hatte fie vor etlihen Tagen das Uns 
glüd, daß ihr Auto von einem Laftauto 
gejtreift und umgemworfen murbe, mobei 
die Königin etwas verwundet wurde, doch 
nicht fchiwer. E& geihah ohne die Schuld 
des Trudfahrerd, der jofort darauf zum 
Balaft fam mit Rofen und der Unfrage 
nad) dem Befinden der. Königin. Er er- 
hielt gute Auskunft und auch einen Gruß 
der Majejftät. 

— Die lehten Nahrichten jagen, daf 
Mostau Englands Tebtes Angebot ange- 
nommen babe, und die drei Reiche: Eng- 
land, Frankreich und Rußland haben den 
Vorkfriegsdreivertrag mieder ind Leben 
gerufen. Inzwifchen hat e8 in Danzig 
einen Toten gegeben, ein Deutjcher mur- 
de bon einer polnifchen Beamtencar aus 
erhoffen, und ein Trudfahrer, der aus 
Oftpreußen ins Danziger Gebiet fahren 
mollte, wurde von polnischen Zollbeamten 
beihoffen, one getroffen zu merden. &3 
treibt einer Hrifia entgegen, und man 
mei noch nicht, wie e3 zum Yustrag 
fommen mird. 

— Der römifhe PBapft ift burd; feine 
Kardinäle, die bei ben berfdhiedenen 
Regierungen affreditiert find, ftehen in 
fteter Verbindung mit denfelben mit dem 
Ziele, die Sragen auf friedlihem Wege 






” zu jchlichten, und mwie’3 jcheint, nicht ganz 


ohne Erfolg. 
— Japan hat England und Franfreid 


‚ befannt gegeben, daß es alle Schiffe, 


die nach China gehen, durchfuchen werde, 
ob fie nicht Kriegämaterial für China 
mitbringen. Dieje proteftieren ja jharf, 
doch hat Kapan es jchon in die Tat umge- 
jeßt, und je einen PBafjagierdampfer auf 
hoher See durdhjudt. 

— Der Königsbefuh hat auch Regen 


‚gebracht, wie die Indianer jagen, daß 


wenn der weiße „Chief“ fommt, der wers 
de auch Negen bringen. In Winnipeg 
regnete e3 ftarf, als der Zug einlief, und 
regnete bis Mittag. Sastatdhewan, daß 
fchon jchwere Staubjtürme durchgemacht, 
bat mwunderjchöne ftarfe Regenichauer er 
halten. Derjelbe bat überall nur den 
Enthufiasmus erhöht. 

— Gin U. ©. Unterjeeboot fanf mit 
60 Mann an Board in eine Tiefe von 
240 Fub im Atlantik. Nah Tagen jehr 
fchwerer Arbeit fonnten bis auf 26 
Mann alle gerettet werden, und die Uns 
terjuchung itellte fejt, daß Ddiejelben in 
einem mit Wafjer gefüllten Teile des 
Bootes find, aljo alle ertrunfen. E83 wird 
die Urbeit jett durchgeführt, e8 gu heben, 
Dann erjt fann auch der Grund des Un- 
glüds fejtgeitellt werden. 

— Die Borftellung der Fünflinge dem 
König und der Königin in Toronto war 
richtig geplant, doch hatten die Fünflinge 
auch ihre Pläne, und ehe man fich3 vers 
jab, war die eine zur Sönigin geeilt, 
umarmte fie und füßte fie, was die an- 
deren bier jofort nadhmadten, die Aönis 
gin erwiderte die Küjje, trogdem fie fich 
dazu niederfnien mußte. Die eine jah den 
König allein jtehen, fie ging zu ihm, faß- 
te ihn an die Hand, fagte ihm, daß die 
blaue Karbe jeines Anzuges ihr jehr ge- 
falle, e@ jei- auch ihre Karbe, jeine Knöpfe 
jedod jehen fomijch, worüber fie beide 
fehr lacdten, dann führte fie ihn aud zur 
Königin, nachdem fie ihm ihren Blumen 
ftrauß geichenft hatte, die anderen vier 
gaben ihre der Slönigin, Es mar nicht 
die Voritellung ihrem Könige und ihrer 
Königin, jondern als wenn Elteri ihre 
Kinder nad) langer Zeit wieder begrüßen 
fönnen. Der Aönig und die Königin 
find ja auch die PBatten der Fünflingen. 

— London, Terroriften der irifchen 
Nepublifaner haben ihre Methoden et» 
was geändert. An Stelle der bisherigen 
Bombenanichläge haben fie Schlafzimmer 
in jech3 verjchiedenen Sommerbotel3 in 
England in Brand gejet. 








Erfahrener Lehrer 
fucht Anitellung für’ fommende Schuls 
jahr. Anfragen find zu richten an: 


3%. 3. Faft, 
Lorette, Manitoba 


$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 


Für Hojpitalpflege, Witwen> oder BaijensUnterftügung, totale Unfäbigfeitds 
unterftügung, Wlteröpenjion und andere mohltätige Unterjtügungen die und 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Yhnen unferer „Wijociation“ fofort 


beizutreten 


325 Main Street, 








Um weitere und volle Auskunft wenden Cie fi an den Zofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


— Dad riefige Flugboot „Yankee 
Elipper,“ ein Flugzeug von 41% Ton: 
nen, leitet den transatlantifchen Flug 
verfehr mit England ein, Ea ift auf dem 
Rüdfluge. 


ee N 
Die 

Dr. Ehomas Sanitari, 

umsKräuter-Beilmittel 


werden weit und breit als tirkfams 
ten anerfannt. Yusgezeichnere Erfols 
ge wurden ermwirkt io andere geil, 
a 

ür Mbfzefie, Afthma, VBlaienlei 
den, Blutarmut, Darmleiden, Du 
fall, SHartleibigfeit Hämorrhoiden 
Hautkrankheiten, Katarıh, Magen, 
leiden, Gas, Underdauickteir Yen 
bene, Leber-, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus)| Gicht, Ysichia, 
ae de ce ufm. 

est ift die rechte Zeit Eure 
kunbheit in Ordnung zu De 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Rat, den ih Euch gerne erteile, 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbadh, Man, 
Deutiher Vertreter für die Dr. Lie 
| mas Ganitarium Heilmittel, 


VEIT. 0 Er TE 
. 

AHichts zu befiirchten, 
wenn man „Gileads"“ Abführ- Mittel im 
Haufe hat. Wer diejes Mittel mod nidt 
verjucht hat, jollte e3 unbedingt haben.— 
Kein Kneifen und nachher feine Unam 
nehmlichfeiten. Wirkt gelinde und fider 
in jedem Fall. Garantiert frei von jhäds 
lichen Subitanzen. Katalog frei. 

Preis 50 Gents portofrei, 


THE GILEAD MFG. CO, 
370 College Ave., Winnipeg. 


Der Mliennsnitijche 
Unterjtügunasverein 


ibt den Yamilien feiner berjtorbenen 
lieder eine gemwifje Hilfe. Er hat in 
43 Jahren über 500 Gterbefälle ge& 
er und den Betroffenen $420,000 
Beiltand geleitet. 
Um nähere Auskunft twende man 
fih an: A. D. Friefen, Altona, Man, 
oder direft an: 


M. U. Society, Mountain Lake, | 














Minn., U. ©. 4. 


« v 


”-- 
Gejucht mennenitijcher 
Lehrer ober Lehrerin. 
Anfragen 








Unfangen Herbjttermin. 
zu richten an: 


H. F. JANZEN, Sec.-Treas. 
Nodheim S. D. 2263 
Winnipegosis, Man. 
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Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf 2lve., 


Mn 
Befuhen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Laren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Mistors £tb, 


Atennenitijche 








Rundihau 





Winnipeg 
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WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
Niliger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


Seihäftsführer: fir. Kiaffen. 








Kranten-Bote 


Aai 1939 








Serausgegeben von Dr, Beter Fahrıey & Sons Go, im Intereffe 


der Gefundheit, 





Was versteht man unter 
' “Spring Fever”? 


uw Diefer Seheetar glauben 
6) viele, daß jie an jogenanntem 
“Spring Fever” leiden. Laut 
dem medizinischen Wörterbuch (Dors 
land) wird ein ders 
artiges Leiden von 
medizinischen Yus 
toritaten nicht ans 
erlannt, aber 
nidhtsdeitoweniger 
üblen jich viele 
enihen in den 
eriten Frübjahrss 
wochen träge, müde, 
Ihwwerfällig und ges 
zabezu mijerabel. 
Da “Spring Fe- 
ver” feine richtige 
Krankheit ift, ift es 
fhwer, die Urjache 
zu finden oder ein 
aflendes Heilmit 
el borzuichlagen. 
€3 tann jein, da 
“Spring Fever” mehr oder weniger 
diret den Wetterumjchlägen zuzu 
reiben iit Dann ijt obendrein 
er Regenfall in den eriten Früb- 
jahrötwochen bejonders heftig; Die 
uft ift jehr feucht und die Tempes 
ratur techielt von 15° bis 60° 
Babrenheit und ztvar manchmal von 
einem Tag zum andern. Häufige 
Erfältungen und andere Heine Uns 
paklichleiten, verbunden mit einem 
Gefühl von Tränbeit und Bes 
drüdung, find natürlich das Refultat. 


Viele Menichen fühlen fich nicht 
wohl, wenn das Wetter fchlecht ift. 
“Spring Fever”, da e3 Wppetitlofig- 
leit und Arbeitsunluft als Begleit- 
eriheinungen mit jich führt, it oft 
mit fehlerhafter Ausicheidung ver=- 
bunden und dies verichlimmert die 

age, da eö zu Stopfichmerzen, Ner- 
boitat und allgemeinen Unpäßlich- 
keiten beiträgt. 


‚In früheren Zeiten gebrauchten 
die Menichen, um fich einer „Früb- 
geitsreinigung“ zu unterziehen, 
Ätefel und Sirup und fonitige 
unangenehm fchmedende toniiche 
Srühjahrsmittel. Heutzutage fehen 
bir ein, dab foldhe widrigen Ma: 
nahmen nicht mehr notwendig find. 
Eine gute Medizin, die die Tätigkeit 








Beachten ’Sie-das Warnungssignal der Natur!- 


des Magens reguliert, ift oftmals 
alles was Sie benötigen, um richtige 
Ausfcheidung durch Darm und Nies 
ren ivieder 


berzujtelen und den 
Appetit anzuregen. 
An vielen Fällen, 
wenn 2eute jagen, 
dab jie an “Spring 
Fever” leiden, ijt 
ibe wahres Leiden 
fehlerhafte Aus» 
Icheidung. Darum 
fann auch) der alls 
gemeine Gefund« 
heitszuftand folder 
Menihen bedeus 
tend verbefjert wers 
den, wenn die ans 
gejammelten Abs 
alljitoffe ausges 
dhieden werben. 
Gejunder Appes 


Welcher von beiden find Sie? fit, aute Verdaus 


L ung und prompte 
Ausicheidung find Bedingungen der 
Gejundheit. Wenn Sie in diefem 
Jahr "Spring Fever” vermeiden 
wollen, erwägen ©ie die eventuellen 
Vorteile, die eine aute Medizin 
durch die Neaulierung der Tätigkeit 
des Magens Ihnen bringen fann. 


Medizinglafer unentgeltlich 

Das genaue Ausmefjen von Medis 
zinen ijt oftmals von größter Widh» 
tigkeit; es ijt fchwierig, wenn nicht 
unmöglich, e3 fei denn, dab Sie ein 
forgfältig' in Grade eingeteiltes 
Glas gebrauchen, denn das „löffel» 
weile” WUusmefien ift nicht genau. 
Cie fünnen ficherer fein, dab Gie 
genaue Dojen Medizin einnehmen, 
wenn Sie Ddiefe nüßlichen 1-lInzen 
Medizinaläjer in Ahrem Haufe ba» 


ben Sie find deutlich in flüffige 
Ungen, E&- und Teelöffelmage ein» 
jeteilt. Stellen Sie eines Diejer 


läfer in Abren Medizinfchrant 
Ein meiteres Glas iit in der ffüdhe 
fehr nüßlih, wo es beim Soden 
zum Wusmefien von Ertraften uitv 
jebraudist werden fann Im zivei 
iefer Gläfer umionft und portofrei 
zu erbalten, fchreiben Sie noch heute 
an Dr. Peter Kahrnen & Sons Co, 
Dept. Mat, 2501 Wajhington BIvd., 
Chicago, Allinois, 


672 Arlington St. 





Die „Bibliiche Gejchichte 
Es; ] 


für mennonitifche Elementarjhulen — Oberjtufe — von den Religionslehrern 
". Unrub, ®. Neufeld (in Needley, Cal. gejtorben) und SH. Wiens," 203 
Seiten ftark, in Leinwandeinband ijt fertig. 

Der Preis ift: für 1 Exemplar 
für 12 Eremplare Zu snnnnenesneenens 
für 24 GEremplare zu 
für 36 Exemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
— Winnipeg, Man. 











— Dr. Ch. Mayo, Haupt der welt- 
berühmter Rochejter Klinik ift in jeinem 
73. Lebensjahre an Lungenengündung 
geitorben, die er jich auf einer Gejchäfts- 
reife nach Chicago dur, Erfältung zua0g. 


Guneo, Italien. Minifterpräfident Muf- 
folini, der zurzeit eine Anipeftiondtour 
dureh die Gebiete von Xojta und Pied- 
mont macht, erklärte am Samstagabend 
in einer bier gehaltenen Aniprade, daß 
Ntalien und Deutichland Frieden mün- 
fchen, jedoch bereit find, „diefen, wenn 
notwendig, zu erzwingen.“ 

„Gegen den italienijch-deutichen Bloc, 
der Länder mit einer Gejamteinwohners 
zahl von 150,000,000 einichließt, fann 
nichts unternommen werden,“ berfjicherte 
der Duce, 


— Berlin. Deutfchland hat Minifter- 
präfident Neville Ehamberlains Angebot 
bon Sonzeflionen als „Belohnung“ des 
Reiches für das Verfiprechen, feine „ag- 
grejiive” Bolitit aufzugeben, damit be» 
anttwortet, daß e8 die Abtretung bon 
Danzig bon neuem forderte und jeine ei» 
gene Stellung in Europa berftärfte, 

Propagandaminifter Paul Nofjeph 
Goebbels hat in Köln eine ziemlich jchar- 
fe Rede gehalten, in der er den baldigen 
Wiederanihluß von Danzig an das Deut 
jche Reich forderte. 

Yu gleicher Zeit wurde befanntgegeben, 
dab die Regierung eine jtarte Delegation 
nach Spanien fjenden will, die mit dem 
nationalijtiihen Negime zwei Monate 
lang über Wirtichaftsfragen unterhan= 
deln joll, und daß ein Handelövertrag mit 
Litauen nädhjte Woche unterzeichnet wer- 
den wird. 

Goebbela erklärte in feiner Rede fol- 
gendes: 

„Deutichland will Danzig nur de&halb 
haben, meil es eine deutjche Stadt ift und 
uns gehört. Was die Krage des polni= 
fchen Korridors anbelangt, muß jeder- 
mann zugeben, daß unjere Forderungen 
gerecht und mäßig find. Die polniiche 
Brefie hat auf unfere Angebote bis jebt 
mit aufgeblajenen Phrajen geantwortet. 
Wir wollen abwarten, ob fie fid anders 
einstellt. 

„Wenn e8 zum Cclimmiten fommt, 
dann erden unjere Argumente nicht 
mehr länger auf Spdeale bafiert fein. 
Wenn unsere Argumente nicht mehr län> 
ger auf Apdeale fich ftüßen, dann werden 
unfere Feinde fich deutichen Bajonetten 
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au verlaufen 


auf mennonitifher Anfiedlung, Nord 
stıldonan, ja: einen günjtigen Preis 
ein Grundftüd mit einem 3-Bimmer- 


Haus. 
Peter H. Koop, 
286 McKay Ave. 
R.R.1, Winnipeg, Man. 











gegenüberfehen. Sie follten mifjen, daß 
Deutichland die mäcdhtigjte Armee und 
die erjtaunlich große Schlagfraft befikt. 





A. BUHR 
ieljährige € in allen Rechts» 
m... me 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 ? 


EEE 


{ ; 
Perjönlihe Darlehen 
bon $100 bis $1000, Uutemobils 
Kapitalanlage für 6% Binfen, 
362 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Peuer- und üuto 
mobil-Berfidierung. 

G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











Kaufen Sie Yhre Yarm vorteilhaft 


duch die: 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sona 
Winkler, Manitoba. 


f — 


Eine aute Gelegenheit 


Neihe Auswahl verjchiedener Wil» 
der und Gejdhichtenbücdher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutie Karten für Weib» 
nadten, Neujahr, Ojtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere &ele erbhcher, 

Gejangbüder, Ev. Xie . 
Neufirchener Stalender 
und elle 5, 
durdaus mäßigen Breijen. 


Man wende fi an Abram B. Hnnge 
e/o Ganadian Mennonite Brarm #f 
lonization, Nofthern, Sal. 







































Billige Sarmen: 


320 Ader bei Girour, Oft von Wins 
nipeg, mildes Land, gut für Viehzucht, 
nur $2.50 p. U., bar. 

160 Ader bei Faulfner, Man., 140 
Meilen nordweftlih von Winnipeg, guter 
Boden, etwas fteinig, viel freie Weide, 
Holz und Wafler, mit Haus und Stall, 
Nnventar, 2 Pferde, 6 Milchkühe, 5 Stüd 
Nungvieh, einige Majcdhinerie, Hanöge> 
rät, zum fofortigen Antritt, nur $10.00 
p. U. mit $1,000.00 Anzahlung. 

160 Ader bei Betersfield, 100 Ader 
unter Aultur, neue Gebäude, nur $15. 
p. U. 
145 Ader direft an Gunton, 85 Mei» 
len von Winnipeg, wildes Land, nur 
$8.00 p. W., angrenzende 7 Uder mit 
Sebäude können ebenfalls billig gugefauft 
werden. 

217 Ader am Wijiniboine Fluß und 
No. 1 Hochmweg, 150 Ader unter Pflug, 
mit Wohnhaus und Stall, eine gute 
Farm, die auch jofort bezogen werden 
fönnte, preiswert mit -1000.00 Unzahr 
lung. 

Hugo Garftens Company 

250 Bortage Ave., Rinnipeg, Man. 





Aennonitifche Bundichan 


zur Bun 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Urbeit wirh mit Garantie 
an 











165 Smith St., 
- Winnipeg. _ 

















Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiide UAnfiedlung in der Fort Wed Mefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Boint bis Ostwego, ift eine 
ber größten und bedeuiendjten in den Nordweitlicden Staaten. Sie umfaßt einen 

nraum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Wejten und ungefähr 15 
nad) Norden und Cüden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Eüd-Dalota und Canada, 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mellig, fat alles pflügbar. Die Bar- 
men bejtehen aus 320 bis 640 Uder oder eitwad mehr und die meiften Barmer 
baben jogujagen alles Land unter Nultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
jhel Weizen. Das Ergebnis ii in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
bie Brazis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schivarzbradhe zu 

en. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel bom 

‚ und in den weniger guien Jahren jhügt das Schwargbradheniyitem fie vor 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur gering find. E83 wird aud Futtergetreide 
wie Safer, Gerjte und Korn gezogen. Ulle Farmer Halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifgen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu eriwerben. &3 it dort au) noch unbe» 
bautes Land, tmeldjes den run gehört, ür einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzel iten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 


€ G Reeby, 


General Agricultural Development Ugent, N, 
Great Northern Railway, — — &t. 





Der Nilennonitijche Katechismus 


Der Mennomitiiche Natecjismus, mit den Glaubensartifeln, fön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Der Mennomitifche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, fhön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei . 


Bei Abnaynır son 12 Exemplaren und mehr 25 Wrogent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 30 Beige! Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


Nundfhau Bublifhing HSoufe 
072 Urlington Street BWinnipeg, Man., Ganada 





0.30 








Ir bezaplt? 
braudıen eh gur weiteren 


IN Dein Abonnement für das laufende 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglihen? — W 
Urbeit, Zum voraus von Serzen Dank 


Beitellzettel 


Un: Mund Ti ouje, 
#72 ee ae. DMan., Canada. 


Sch Ichide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe NRundihaw ($1.25) 
8. Den Ehriftlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


B..osnenoneneneneneosnene 


B.onsoonseossesseessennen 


Beigelegt find: SB... 
Ram 
Boft Office 


Staat ober 
De ee gebe man and die alte Ubreffe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege et Draht» et Order,” „ Order” oder „ en 
Note” ein. (Won den IS. auch perfönl ds.) Auch Tanabiidhe „Boft 
Stamp8” bürfen als Bablung geidridt 


Bitte Weobenummer frei zuzuidgiden. Wbrefje ift wie folgt: 
Rame 
Üprefle 





























— Turin, Italien. Premier Muf- 
folini jagte hier, daß er und der deut- 
fhe Neihsführer Adolf Hitler der 
Anficht jeien, dat ein Krieg nicht nö- 
tig jei, um die politifchen Probleme 
zu löfen; daß aber die Demofratien 
bereit3 einen „weißen Krieg“ gegen 
Deutihland und Italien begonnen 
hätten, einen Wirtichaftsfrieg. 

Muffolini warnte und betonte, daf 
die Berlin-Rom Acie jet zu einer 
Militärallianzg veritärft worden ilt 
und jeden Angriff zurüctweilen wird. 

— Bafhington, D. G. Präfident 
Roofevelt erflärte fich geitern mit 
dem Anfauf von Büchfenfleifch aus 
Argentinien für die Marine einver- 
ftanden mit dem Sinweis, es jei 
befjer ımd billiger als das hetmifche. 

— Beirut. Im Namen der fran» 
zöfifcher Negierung gab der franzö- 
filhe Hohe Kommifiar von Syrien 
im Rımdfunf die Erflärung ab, daß 
Sranfreich entichloffen jei, Syrien, 
gemäh den ziwiichen Franfreih und 
Syrien gejchlojjenen Verträgen jeine 
volle Freiheit zu geben. 

— Tromfve, Norwegen. Der Ha- 
pitän eines norwegiihen Fangidif- 
fe berichtete heute, dab jein Schiff 
im Weihen Meer die Leichen von 5 
Seeleuten auffand, wodurd; fich die 
Annahme verdichtete, daß das jomw- 
jetruffiihe WBatrouillenboost Purga 
im Weihen Meer janf und jeine Be- 
fagung von 200 Mann den Seemans- 
tod erlitt. Xm Laufe der legten drei 
Tage hatten andere normegiiche 
Schiffe Leichen und Schiffstrüimmer 
aufgefunden. 

E3 wird angenommen, daß das 
Schiff wahricheinlich während eines 
heftigen Sturmes im April janf. Die 
norwegiichen Schiffe jahen zwei ruj- 
fiihe Eisbredher und zwei andere 
Schiffe, die mit Unterjtügung ziveler 
Flugzeuge die Kite abjuchten. Be- 
richte von dem Sinfen der PBurga 
werden bon offizieller Seite in Ab- 
rede geitellt. Das Schiff Freuzte in 
der Näbe eines Leuchturmes, mo ge- 
fahrliche Untiefen die Schiffahrt ge- 
fährden. 

— Gofia, Die bulgarifdye Regie- 
rung bat den bulgariichen Gefandten 
in Rumänien angewiejen, gegen das 
„abfichtlicdhe Sinichladhten” von 22 
Bulgaren in der Dobrudiha durd) 
Rumänien zu proteitieren, Sn Bor- 
na, Rufe und anderen Städten Bul- 
gariend® wurden große rumänen- 
feindlihe Demonitrationen veran- 
ftaltet. 

— Madrid. Bor dem Ganbillo, 
General Franco, fand im Beilein des 
diplomatiihen Korps und unter Be- 
teiligung der deutichen und italieni- 
ihen freiwilligen Flieger im. Flug- 
bafen Barajas dıe größte Luftiwaf- 
fenparade in der Gejchichte Spaniens 
ftatt. 

Nach) der Anipratye des Oberbe- 
fehlshaber3 der Luftwaffe, Generals 
Rindelen, heftete der Caudillo per- 
fönlih den Angehörigen der deutjchen 
Tiegerlegion Conbdec und den italie- 
niihen Fliegern die Militärmedaille 
an, wobei er jedesmal/ den Sat wi- 
derholte: „Für bewiefene Tapferkeit 
umd techniihes NMönnen innerhalb 
der Luftwaffe im Kreuzzug gegen 
den Kommunismus, zeichne ich Sie 
hiermit auß,” 
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— Charleiton. Der Leiter des Ne 
publifaniichen Nationaltomites, 
Sohn Hamilton, erklärte in einer 
bier abgehaltenen republifanifchen 
Verfammlung, Bräfident Roofevelt 
jei zu einem großen Teil für die 
Kriegspiychoje im Lande verantwort 
lih. Das amerifanifhe Volt babe 
den Glauben an die Roofevelt-Regie 
rung verloren und fehe in der Ne 
publifaniichen Partei den Netter der 
Demofratie in den fommenden Wah 
len. 

— Barihan. Der polnische Auen 
minifter Oberjt Bed wird nit an 
der Völferbundsjigung in Genf teil 
nehmen, und die Gerüchte, da 
berit Bed in Genf mit dem britifhen 
Yußenminifter Lord Halifar md 
dem  franzöjiichen Außenminifter 
Bonnet zufammentreffen werde, feien 
daher, wie die halbamtliche „Gazette 
Rolsfa“ betont, unridtig. 

— London, Wie befannt gegeben 
wurde, ijt die Zahl derjenigen Ber 
fe, deren . Angehörige nur in 
ihränftem Mafe zum Mirtturdtenft 
herangezogen werden Tann, bermin« 
dert tworden, jodaß nunmehr von den 
11 Millionen Engländern im Alter 
bon 18 bis 50 Nahren ingejamt 34 
Millionen zu nationalen Dieniten 
herangezogen werden fönnen. 

— Schanghai. Gin Sprecher für 
das japaniihe SOberfommando er« 
flärte, dab die japaniiche Ymzing- 
lungsaftion nordweitlih von Ham 
fow äußerjt erfolgreid verlaufe, Ef 
wa 10,000 dinefiiche Soldaten feien 
bereits gefallen. 

— Wafhingten, D. EC. Senator 
Robert R. Reynolds, Dem. N. & 
wandte fich in vier Stunden dauerme 
den Ausführungen im Senat gegen 
die im Lande fic) verbreitende Krieg® 
byfterie, gegen unamerifanifche Pro 
paganda, gegen die Beherbergung 
von Ausländern und alle Berfude, 
die Gegner der NAuhenpolitif 
Präfidenten als „Nazis“ und 
räter zu bezeichnen, 











